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Das tägliche Brot!
Von Landesobmann Franz Merk, M. d. R., Grafenhausen

Das Ende des Weltkrieges 1914/18 mit der November-
revolte von 1918 hat bewiesen, daß viele gewonnene
Schlachten und die noch so heldenhafte Haltung der Solda-
ten an der Front nicht allein kriegsentscheidend sind, son-
dern daß zum Siege vielmehr auch die Zusammenfassung
der gesamten Volkskraft bis zum Endsiege notwendig ist. Im
November 1918 hat der Nervenzusammenbruch der Volks-
massen alle soldatischen Erfolge und die heroische Tapfer-
keit der Front zunichte gemacht. Der Dolchstoß der Hei-
mat hat in der Folgezeit jenes jahrelange Elend über
Deutschland als Volk und Nation gebracht, das um Haaxes-
breite den Untergang des tüchtigsten Kulturvolkes der Welt
verursacht hätte; denn nur die Tatsache, daß aus dem Chaos
nach 1918 dem deutschen Volk im Führer Adolf Hitler der
Retter erstand, hat es vor dem Untergang bewahrt.

Das deutsche Volk hat im Kriege 1914/18 die Nerven
verloren, nicht weil das Volk als solches damals schlechter
war wie heute, sondern weil seine Führung und damit seine
Moral damals nichts taugsten. Hauptgrund am Zusammen-
bruch des Volkes war damals mit der Hunger, das Fehlen
des täglichen Brotes für weite Volkskreise. Ein hungriger
Magen zerrüttet das Nervensystem des Menschen und macht
ihn mißmutig und empfänglich für alle schädlichen Einflüs-
terungen der Feindpropaganda. Und damals kümmerte sich
ja ein kaiserlicher Obrigkeitsstaat, der glaubte, kraft seiner
Autorität und Polizeigewalt unbezwingbar zu sein, sehr we-
nig um die Seele des Volkes und hielt dieselbe in seinem
Wahn vom Gottesgnadentum für gefeit , gegen das inter-
nationale Propagandagift , das täglich in sie einträufelte. Man
glaubte weiter, mit Kommunalverbänden und mit dem Poli-
zeiknüppel neben der Magenfrage auch die weltanschauliche
Haltung des Volkes soweit in der Hand zu haben, daß nichts
passieren könne und sah vom grünen Tisch aus nicht, daß
das Staatsgebäàude von internationalen Feinden innerhalb des
eigenen Volkskörpers schon längst unterhöhlt war, und daß
der autoritäre Obrigkeitsstaat schon längst das Vertrauen
weiter Volkskreise verloren hatte. So wurde die Magenfrage
kriegsentscheidend im katastrophalen Sinne, weil die innere
Haltung fehlte und die staatliche Ordnung vom Volk in sei-
ner Mehrzahl nicht mehr anerkannt wurde, nachdem das
Volk in sie kein Vertrauen mehr hatte. Obrigkeitliche Gewalt
aber konnte das fehlende Vertrauen des Volkes nicht erset-
zen und daran ging schließlich der kaiserliche Polizeistaat in
der Novemberrevolte 1918 zugrunde.

Die Voraussetzung dafür, daß es so kam, war durchaus
nicht zum voraus gegeben . Das nationalsozialistische
Deutschland von 1939 mußte unter viel ungünstigeren Er-
nährungsgrundlagen wie das wilhelminische Zeitalter von
1914 in einen uns aufgezwungenen Weltblockadekrieg ein-
treten. Das Deutschland von damals hatte eine lange, fried-
liche Blütezeit, einè reiche Zeit der wirtschaftlichen Entwick-
lung hinter sich; seine Regierung, einigermaßen auf dem Bo-
den der politischen Entwicklung stehend, hätte sich jahr-
zehntelang auf die unausbleibliche kriegerische Auseinander-
setzung einrichten können. Das heutige Deutschland, aufge-
baut auf einem Scherbenhaufen voller Not und Elend, hatte
nur wenige Jahre Zeit, sich auf den aufgezwungenen und
unabwendbarfen Krieg vorzubèereiten . Das Deutschland von
1914 trat mit weniger Menschen und mehr Ackerfläche wie
das Deutschland von 1939 in den Blockadekrieg ein. Aber
das Deutschland Adolf Hitlers hatte trotzdem Entscheiden -
des voraus: Die Klarheit des Wollens, die erkannte Absicht
der Feinde auf unseren Untergang und die drohende, riesen-
große Gefahr mit allen Mitteln zu meistern, und vor allem
das Vertrauen des Volkes, als geschlossene Abwehrfront das
Menschenmögliche zu tun und alle Anschläge einer feind-
lichen Welt abzuwehren! Mit der Erkenntnis von der Ab-
sicht der Feinde hatte Führung und Volk nichts versäumt,
für den großen Kampf praktisch, moralisch und fachlich ge-
rüstet zu sein!
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Mit einem staatsmännischen Geschick und einem militäa -

rischen Genie, die in der Weltgeschichte ihresgleichen suchen,

Deine ganze Aufmerksamkeit den Artikeln:
Das tägliche Brot
Arbeitseinsatz und Ernte 1942
Schon jetzt an die Hackfruchternte denken!
Die Preisregelung für Saatgut von Oelpfanzen
Bäuerliche Schafhaltung lohnend
Vorsicht beim Generatorenbetrieb
Zweiter Heuschnitt — Kleesamenernte (Merkblatt )

hat der Führer alle Anschläge einer vom Judentum aufge-
hetzten und dirigierten feindlichen Welt auf das Leben des
deutschen Volkes abgeschlagen. Die ganze Welt fast ist in
den großen Weltbrand einbezogen worden, und die Ausdeh-
nung dieses größten Krieges der Weltgeschichte läßt auch
heute nach dreijähriger Dauer des Krieges einen Ausblick
auf die Beendigung des großen Ringens noch nicht zu. Un-
sere militärischen Fronten stehen aber heute überall siegreich
weit außerhalb unserer Volksgrenzen; weite Gebiete ehema-
ligen Feindeslandes sind von unseren siegreichen Armeen be-
setzt und durch unsere vorbildliche Organisation unserer
Kriegswirtschaft nutzbar gemacht . Mit der Ausdehnung des
Krieges sind jedoch auch unsere Aufgaben gewachsen und
unser ganzes Volk steht mit verschwindenden Ausnahmen
irgendwo und irgendwie im Dienste der Kriegswirtschaft.
Mit der Dauer des Krieges wächst für unser Volk die ner-
venspannende Belastungsprobe. Damit ist mehr und mehr
die Nah frage, die Beschaffung des täglichen Brotes zu
einer kriegse cheidenden Bedeutung emporgewachsen. Da-
bei darf nicht außer Acht gelassen werden, daß wir heute
nicht allein den Brotkorb für 100, Millionen Deutsche zu
füllen haben, sondern daß auch für mindestens die gleiche
Zahl Menschen in verbündeten Staaten und in Ländern, die
in unsere Kriegszone eingerückt sind, Brot beschafft werden

muß, weil wir von den in unsern Arbeitsprozeß eingeglieder-
ten Menschen dieser Länder nur dann eine Arbeitsleistung
verlangen können. wenn wir sie mit einer ausreichenden Er-
nahrung bei Kräften erhalten. Es ist keine Humanitätsduselei

Sahusſon, worſen in dem Mois
Immer wird des Himmels Segen
dem ⁊uteil, der Tag um Tag „
froh und stark, und nie verzagend ,
seine Hũnde regen mag!
Dann wird jede Tagesstunde
sonn- durchflutet , licht und rein,
über Sorgen, über Schwere,
immerdar erhaben sein

Denn es hängt des Lebens Fülle
nur von unserm Wollen ab:
Schaffen, werllen in dem Kreise
den uns Gottes Gnade gab! iKarl BHAK

unsererseits, wenn wir uns heute auch um den Brotkorb für
die Feinde von gestern annehmen; sie müssen sich ihr tag
liches Brot durch eine Arbeitsleistung verdienen, die wir für
den Endsieg unserer Waffen brauchen, weil die Ausdehnung
des Krieges die Einspannung aller verfügbaren Kräfte not
wendig macht. Es geht uns wie dem Bauer, dessen Existenz
auf dem Ertrag seiner Milchkühe beruht; er hat die netwen-
dige Leistung, wenn er richtig füttert. Unser Lebenskampf
verlangt die Einspannung aller verfügbaren Kräfte. Das tag
liche Brot aber ist Voraussetzung für jede Arbeitsleistung. g

Der Soldat kann mit leerem Magen keine Siege erringen; der
Rüstungsarbeiter aber kann ihm ohne ausreichende Ernäh-
rung keine Waffen schaffen. Das tägliche Brot ist die Grund-
lage der Siege und der Arbeit für den Sieg!

Das tägliche Brot ist damit zum kriegsentscheidenden
Faktor geworden. Der von unseren siegreichen Armeen er-

oberte Lebensraum, besonders die weiten und fruchtbaren
Lande im Osten, garantieren uns für die Zukunft die Lösung
der Brotfrage. Das deutsche Schwert hat für Europa und
seine Völker die Lebensräume erkämpft, und der von be-
währter deutscher Bauernhand gelenkte Pflug wird diese
neuen Räume füf Europa erschließen, damit auf diesen Be-
bensräumen alle Anschläge der jüdisch- angelsächsischen Welt
auf unsere Lebensversorgung zunichte gemacht werden U-
Boote und Flugzeuge werden in diesem Krieg den zweiten
Versuch der Plutokraten , ein ganzes Volk und einen Sanzen
Kontinent auszuhungern, in das Gegenteil umkehren. Wir
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haben jetzt, bis zum Ausbau der neuen Räume, wohl noch
einen Engpaß um das tägliche Brot durchzuschreiten ; der
britische Feind auf seiner Insel aber hat gar keine Möglich-
keit mehr, die Sackgasse seiner täglichen Lebensversorgung
überhaupt noch einmal auszuweiten.

Für uns handelt es sich in der Hauptsache also darum,
den Engpaß bis zum organischen Ausbau der neuen Brot-
kammern im Osten zu überstehen. Der deutsche Bauer hat
in drei Kriegsjahren trotz aller klimatischen Störungen, die
nur denkbar waren, seine Pflicht erfüllt, in dem er sich in
seiner Arbeitsleistung immer wieder selbst übertraf. Die
Krönung seines großen Werkes muß er im EKriegs wirtschafts-
jahr 1942/43 vollziehen, in dem er dem deutschen Volke und
der Kriegswirtschaft die letzte verfügbare Reserve an Brot-
getreide zur Verfügung stellt. Das Jahr 1942/43 wird der
Engpaß sein, der ernährungspolitisch zu überwinden ist. Die
Frage der Ueberwindung dieses Engpasses ist in erster Linieein Prüfstein für die weltanschauliche Reife des deutschen
Volkes. Wir sind uns klar darüber, daß wir ebensowenig in
jeden Bauernhof einen Polizisten stellen können, der auf-

1paßt, d: i Getreidekorn in den Futtertrog wandert, oder
dunkle d unerlaubte Wege geht, wie wir umgekehrt auch
nicht jeden Verbraucher in seinem täglichen Verzehr über-
wachen können. Wir sind uns aber andererseits darüber
klar, daß die vorhandenen Erntemengen zum täglichen Brotfür unsere Gesamternährung ausreichen, wenn Erzeuger und
Verbraucher Disziplin halten. Solche kann man, wie das
Beispiel von 19141918 zeigt, nicht mit dem Polizeiknüppel
erzwingen; sie ist eine Frage der inneren Haltung und Sau-berkeit eines Volkes. Der Magen ist jener Körperteil im
Menschen, der noch am meisten an der liberalistischen und
egoistischen Vergangenheit von gestern hängt. Herz undVerstand des Volkgenossen vom Zeitalter Adolf Hitlersmüssen soweit nationalsozialistisch ausgerichtet sein, daß sieden liberalistischen Drang zum Mehrverzehr an Lebens-
gütern, der vor der Allgemeinheit nicht verantwortet werden
kann, zu besiegen vermögen .

Die deutsche Bauernarbeit und Ernährungswirtschaft hat
das Menschenmögliche getan, der Volksgemeinschaft die Er-nährung sicherzustellen. Ueber 2% fahre lang erhielt dasdeutsche Volk jene gut ausreichenden Rationssätze an Le-
bensmitteln, die mit Beginn des Krieges angesetzt waren unddie im täglichen Lebensunterhalt den schwersten aller Kriegekaum spüren ließen. Die im April dieses Jahres herabgesetzten Rationen stehen immer noch weit über den Rationssätzender Kriegsjahre 1917/18. Diese jetzt gültigen Lebensmittel-zuteilungen werden gehalten werden können, wenn das deut-sche Volk. Erzeuger wie Verbraucher. Disziplin hält. Es mußdabei aber jeder deutsche Mensch wissen, daß jede Umge-hung der Kriegsernährungsordnung die Gesamtversorgungunseres Volkes gefährdet. ſedes Nahrungsgut, das bewirt⸗
schaftet ist. und sich dieser Bewirtschaftung entzieht, fehltin der Gesamtbilanz unserer Versorgung. Damit ist unsere

Ernährung nicht mehr in erster Linie eine Magenfrage, son-
dern eine weltanschauliche Frage geworden. Die national-
sozialistische Bewährung unseres Gesamtvolkes ist somit für
das kommende Kriegswirtschaftsjahr von ausschlaggebender
Bedeutung und jede liberalistische Tendenz in unserer täg-
lichen Lebenshaltung muß daher auf das Schärfste bekämpft
werden.

Für den Erzeuger ist die Bewährung im laufenden Ernte-
jahr in der Hauptsache auf die restlose Disziplin in der Ab-
lieferung seiner Getreideernte verlagert. Das tägliche Brot
für den deutschen Menschen in seiner Gesamtheit hängt von
der restlosen Erfüllung der Ablieferungspflicht des deutschen
Brotgetreideerzeugers ab. Die Hauptreserven hierbei lagern
auf jenen Betrieben, die bisher in diesem Punkt nicht restlos
ihre Pflicht erfüllt haben. Es ist für jetzt eine unumstößliche
Standespflicht aller pflichtbewußten Bauern, diese ihre Stan-
deskameraden, die bisher nachgehinkt haben, zur restlosen
Erfüllung ihrer Pflicht anzuhalten und wenn notwendig zu
zwingen. Die bäuerliche Führung im neuen Deutschland re-
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giert nicht vom grünen Tisch, sondern steht durch ihre
ehrenamtlichen Bauernführer — bis zum Ortsbauernführer
in der untersten Sparte — so im praktischen Berufsleben
verankert, daß sie weiß, was möglich ist und was verlangtwerden kann. Sie wird und muß diejenigen Berufskameraden,die die Größe der Zeit und den Ernst der Stunde noch nicht
verstanden, die innere Haltung für ihr Pfliehtgebot noch nicht
erfaßt haben, an diese Ordnung heranführen. Ordnung muß
sein, und wer sich in diese Ordnung nicht fügt, ist selbst
schuld, wenn er härter angefaßt wird. Wer dies für sich ver-
wirkt, hat nur sich selber und sonst niemand Vorwürfe zu
machen, weil seine eigene Haltung die Ursache für das här-
tere Zufassen ist.

Genau so muß aber auch von jedem Verbraucher ver-
langt werden, daß er sich mit den ihm zustehenden und ihm
zugewiesenen Lebensgütern abfindet, und nicht bei jederGelegenheit den Versuch des Hamsterns aufgreift. Der Ver-
such ist schon strafbar; zum Mindesten aber moralisch ver-
werflich. Die innere Haltung unseres Volkes muß so sauber
sein und so weitgehend der Größe unseres Führers und der
Größe der Zeit angepaßt sein, daß der gesunde Volkskörper
einer nationalsozialistisch ausgerichteten Volksmasse gleich-
sam wie ein Eitergeschwür das Hamsterunwesen und den
jüdisch-liberalistischen Schiebergeist selbst ausstößt, ohne
daß dafür der Einsatz der Staatsautorität und des Polizei-
knüppels notwendig wird. Und wer sich an dieser gesunden
und geraden Haltung eines Volkes in seiner Gesamtheit ver-

greift. den wird und muß die ganze Strenge des Gesetzes
treffen. Wer in einem Ringen, bei dem es um Leben oderSterben insgesamt geht, dem Volke und seinen Soldaten in
den Rücken fällt, ist zum Fallen reif; der verdient nicht mæahr
sein tägliches Brot. Ohne solches aber ist Leben und Be-stehen eines Volkes undenkbar und seine Sicherstellung ist
deshalb heute oberstes Gesetz 3



Arbeitseinſatz und Ernte 1942
Von Landesbauernführer Staatsrat R. Peuckert,

Beauftragter für die Landwirtschaft beim General bevollmächtigten für den Arbeitseinsatz

Im Arbeitseinsatz der deutschen Landwirtschaft ist ein
Erfolg zu verzeichnen, der für die Einbringung der diesjäh-
rigen Ernte mit von entscheidender Bedeutung ist. Während
die deutsche Wehrmacht von Sieg zu Sieg schreitet und das
ganze deutsche Volk mit immer neuer Bewunderung zu un-
seren Soldaten aufblickt, verdient sich der deutsche Rü-
stungsarbeiter, der der Wehrmacht die Waffen liefert, in der
Heimat höchste Anerkennung des ganzen Volkes. Beide, der
Soldat und der Rüstungsarbeiter , und darüber hinaus das
ganze deutsche Volk, müssen aber ernährt werden, und schon
heute kann gesagt werden, daß das deutsche Lan dvolk
hier bis an die Grenze des Möglichen seine P f licht getan
hat. Aber jeder im deutschen Volke, besonders jede Haus-
frau, sah doch mit banger Sorge alljährlich in dieser Kriegs-
zeit dem Ernteausfall und der Erntebergung entgegen und
mußte sich die Frage vorlegen , ob es der deutschen Land-
wirtschaft gelingen werde, im Kriege über die Aushunge-
rungsabsichten unserer Gegner hinweg dem deutschen Sol-
daten und Arbeiter auf die Dauer ausreichende, und dem
deutschen Volke die notwendigste Ernährung zu schaffen.
Eine besonders bange Sorge war hier der Mangel an
Arbeitskräften auf dem Lande. Als der Gauleiter
Sauckel vom Führer seinen Auftrag erhielt, als Generalbe-
vollmächtigter für den Arbeitseinsatz zu wirken, um sowohl
der deutschen Rüstung wie auch der deutschen Landwirt-
schaft die notwendigen Arbeitskräfte zuzuführen, da wußte
jeder deutsche Mensch, eine wie schwere Aufgabe hier zu
lösen war, und jeder sagte sich, daß dieser Arbeitseinsatz
vor allem auch bei der Landwirtschaft eine für den Sieg
und das deutsche Volk lebensentscheidende Jolle spielte.

Gauleiter Sauckel konnte nunmehr nach vier monatlicher
Tätigkeit dem Führer und dem. Reichsmarschall melden, daß
sein erster Auftrag sowohl für die Rüstung als auch für die
Landwirtschaft erfüllt ist. Damit ist der deutschen Land-
wirtschaft und dem ganzen deutschen Volke eine
Sorge abgenommen . Die Arbeitskräfte, die die Landwirtschaft
braucht, um ihre Ernährungsaufgabe erfüllen zu können,
sind sichergestellt. Das ist ein Baustein zum Siege, das ist
eine Sicherheit im Hinblick auf den Endsieg, die dem deut-
schen Volke gegeben wird und die mit Fug und Recht wür-
dig an die Seite anderer großer Erfolge an der Front und
in der Heimat in diesem Kriege gestellt werden kann.

Der Aufruf des Reichsbauernführers zur Erzeugungs-
schlacht im Jahre 1934 erfolgte zu einer Zeit, als der Arbeits-
kräftebedarf der Landwirtschaft zwar bereits gefährdet, aber
immerhin noch ausreichend war. Der Ausbau der Industrie,
die Ankurbelung der Wirtschaft, die Ueberwindung der Er-
werbslosigkeit und die Aufrüstung unserer Wehrmacht führ-
ten aber immer mehr zu einem Abzug von Arbeitskräften
vom Lande. Die Landflucht spielte dabei eine erhebliche
Rolle, und wir erinnern uns alle noch daran, wie bereits vor
dem Kriege mit allen Mitteln versucht wurde, die
Landflucht zu bekämpfen und der deutschen Scholle geeig-
nete deutsche Menschen zuzuführen. Diese Bemühungen
sind fortgesetzt worden, wobei nur an den Landdienst der
Hitler-Jugend, an den Reichsarbeitsdienst, das Pflicht jahr
u. a. erinnert zu werden braucht

Per Krieg brachte naturgemäß eine Verschärfung des
Arbeitermangels auf dem Lande. Durch gemeinsame Fest-
stellungen der Landesarbeitsämter und der Landesbauern -
schaften wurde zu Beginn dieses jahres ein ungeheuer gro-
Ber Arbeitskräftebedarf ermittelt, der die Landwirtschaft mit
besonderer Besorgnis erfüllte und von dessen weitgehender
Befriedigung sowohl die diesjährige Bestellung als auch die
Einbringung der Ernte abhängig war. Das scheinbar Un-
mögliche wurde nunmehr erreicht. Innerhalb von vier Mo-
naten ist es dem Generalbevollmächtigten Sauckel dank sei-
ner Initiative und Tatkraft gelungen , die Landwirt-
schaft mit den für die Durchführung der Kriegserzeugungs -
schlacht notwendigen Arbeitskräften zu versehen.
Zum erstenmal seit vielen Jahren ist die Landwirtschaft mit

Arbeitskräften ausreichend versorgt. Was das bedeutet, kann
sich der einzelne Volksgenosse in der Stadt kaum richtig
vorstellen.

Selbstverständlich ist damit das Problem des Ersatzes der
vielen zur Wehrmacht einberufenen bäuerlichen Betriebsfüh-
rer nicht gelöst, und erst recht nicht die Lõsung des grund-
sätzlichen Problems der Landflucht in Angriff genommen,
was in diesen schweren Kriegsmonaten wohl kaum möglich
ist. Es ist aber ein beruhigendes Gefühl. nunmehr zu wissen,
dag der deutsche Bauernhof und die deutsche Bauersfrau
zum erstenmal nach jahren wirklich entlastet sind Damit hat
der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz der Kriegs-
erzeugungsschlacht und der Ernährungssicherung im dritten
484

grohe

Kriegsjahr eine entscheidende Hilfe geleistet. Durch den seit
April eingesetzten massierten Einsatz von Arbeitskräften, den
wohl keiner in diesem Umfange für möglich gehalten hat,
konnte unter Berücksichtigung des Verkehrsproblems natür-
lich eine ideale und bis zuletzt gerechte Verteilung auf die
einzelnen Landes- und Kreisbauernschaften nicht durchge-
führt werden. Infolgedessen ergibt sich augenblicklich noch
der Zustand, daß einzelne Landesbau i ten restlos be-
friedigt sind, während bei anderen noch ein geringer Bedarf
an Arbeitskräften vorliegt . Dies ist insbesondere aber auch
darauf zurückzuführen, daß die Transportzüge, die auch Rü-

irbeiter mit sich führten, nicht immer in das entschei-stun
des Bedarfsgebiet der Landwirtschaft gelenkt warden
konnten, sondern daß bei der Transportlenkung auch stets
der notwend Bedarf der Rüstungsindustrie berücksichtigt

im januar 1942 festgestellten Ar-
lich nicht geblieben , denn immer

lern wurden zur Wehr-
im möglich gewesen,

1 nämlich die
je Industt beiter

in die Industrie zu bringen, sondern manchmal ist es umge-
kehrt der Fall gewesen. In Kürze wird aber durch Umbeset-
zung auch das in Ordnung gebracht werden Ausschlag-
gebend ist heute jedenfalls mehr denn je, die Ernährung des
deutschen Volkes zu sichern, auch mit dem Minimum der
noch vorhandenen eingearbeiteten Betriebsführer in den
Dörfern und bei einer ausreichenden Zahl von landwirt-
schaftlichen Arbeitskräften. Das, was der Jugend- und
Fraueneinsatz und der Einsatz des weiblichen Arbeitsdienstes
geleistet haben und weiter leisten , verdient die volle Aner-
kennung des deutschen Bauerntums. Man muß sich aber
darüber klar sein, daß wir hiermit allein die Ernähru iche-

werden muß
beitskräftel
mehr Be b
macht eingezogen.
sofort eine gerechte Vertei
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rung auf die Dauer nicht erfolgreich hätte führen
können. jedoch kann auch in Zukunft auf di us national-
sozialistischem Idealismus geborene und auf die Uebe 2
dung der Landflucht ausgerichtete Erziehungsarbeit der deut-
schen jugend und ihre praktische Mitarbeit auf dem Lande
keinesfalls verzichtet werden.

Ich möchte nun heute die Feststellung treffen, daß es
gelungen ist, innerhalb von vier Monaten den von der deut-
schen Landwirtschaft angemeldeten Bedarf an Arbeitskräften
zu decken, und daß die z. Z. noch offenen kleinen Lücken in
aller Kürze ausgeglichen sein werden. Das legt der deutschen
Landwirtschaft und vor allem den verantwortlichen Bauern-
führern aber auch die ungeheuere Verpflichtung auf, sich voll
und ganz für die innere Ordnung des Arbeitseinsatzes einzu-
setzen. Unter innerer Ordnung verstehen wir, daß vor allem
die Einstellungund Haltung des deutschen Bauern dem Ost-
arbeiter gegenüber eine in jeder Hinsicht korrekte ist und
bleibt Bei Wahrung des notwendigen Abstandes gegenüber
den fremdvölkischen Arbeitern ist aber eine ordnungsgemäße
Verpflegung und Unterbringung sowie die ständige Aufrecht-⸗

erhaltung der Disziplin und eine gerechte Behandlung f

erforderlich Es ist immer zu bedenken, daß die aus dem 8

Osten und vor allem aus der Ukraine kommenden Arbeiter
ohne Zwang angeworben und gern bereit sind, für Deusch:
land zu arbeiten. Da sie die Erlaubnis haben, monatlich zwei
Briefe nach Hause zu schreiben, so liegt es an dem deut-:
schen Bauern und der Behandlung, die diese ihren Ostarbei-
tern angedeihen lassen, ob die Nachrichten, die aus Deutsch-
land in die Ukraine gelangen, so ausfallen, daß sie auch im
Heimatland dieser Menschen eine Beruhigung auslösen, die
Veranlassung gibt daß sich weitere Menschen des Ostens
für den Arbeitseinsatz im Reiche freiwillig melden. Der Ge-
neral bevollmächtigte für den Arbeitseinsatz hat aber auch
nicht versäumt., das schwierige Problem der Bekleidung und
Schuhe rechtzeitig in Angriff zu nehmen, soweit es unter
den gegebenen Kriegsverhältnissen möglich ist, da es hiervon
abhängt. ob die nun der deutschen Landwirtschaft zur Ver-
fügung stehenden Ostarbeiter auch bei der anfallenden Hack-
fruchternte und den späteren Herbstarbeiten voll einsatz-
fähig bleiben

Das deutsche Bauerntum hat jedenfalls durch die neu-
gewonnenen Arbeitskräfte eine Entlastung erfahren, die sich
auch bereits stimmungsmäßig ausgewirkt hat. indem es nun-
mehr um so freudiger seine eigene Arbeitskraft bis zum letz-
ten für die Sicherung der Ernährung von Volk und Wehr-
macht einsetzt Bei diesem noch nie dagewesenen Massenein -
satz fremdvölkischer Arbeiter in der deutschen Landwirt-
schaft wird aber in der Zukunft immer mehr die poli;
tische und weltanschauliche Erziehung un
Ausrichtung des deutschen Bauerntums entscheidend sein.

—
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Auf keinem anderen Gebiet sind die deutschen und fremd-
völkischen Arbeiter rein arbeitsmäßig so aufeinander ange-
wiesen und kommen damit so eng in Berührung, wie im
deutschen Bauernhof. Um 80 notwendiger ist es, daß der
deutsche Bauer, die deutsche Bäuerin und insbesondere die
ländliche Jugend sich ihres Stolzes auf ihr Blut und die ihm
innewohnenden Werte und aus ihm kommenden Leistungen
zu jeder Stunde bewußt bleiben. Der deutsche Bauer, seine
Familie und seine deutsche landwirtschaftliche Gefolgschaft
bleiben auch weiterhin die unersetzbare Kerntruppe im Kampf
um die deutsche Nahrungsfreiheit , und nach dem Endsieg

muß mit allen Mitteln angestrebt werden, daß eines Tagesauf den Erbhöfen Deutschlands in einem biologisch gesunden
und kinderreichen Bauerntum wieder ausschließlich deutsche
Menschen den Boden bearbeiten.

Die Ueberwindung eines im Kriege im Arbeitseinsatz be-
stehenden gefährlichen Notstandes verpflichtet nunmehr die
deutsche Landwirtschaft zu größtem Dank, sie legt ihr aber
auch eine neue Verpflichtung auf: Die Erzeugung an Nah-
rungsmitteln im dritten und beginnenden vierten Kriegsjahr
zu halten, und wenn möglich, noch weiter zu steigern und
damit einen um so größeren Beitrag zum Endsieg zu leisten .

Sckon jetzt an die Backfrucktternte denken!
Planung der Arbeitsmagnahmen für die Bergung der Kartoffelernte

1016 rf:
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die die deutsche Landwirtschaft mit den
issen im Herbst des Vorjahres gemacht

hat, haben gelehrt , in diesem Jahr die Kartoffelernte nach
eingetretener Reife der Knollen sofort unter
Einsatz aller zur Verfügung stehenden Kräfte in Angriff zu
nehmen. Die landwirtschaftlichen Betriebsführer müssen be-
müht sein, die Hauptarbeit schon in den ersten drei Wochen
der Kartoffelernte zu leisten. Das hat, vom Standpunkt des
Arbeitseinsatzes aus gesehen, eine Reihe von nicht zu unter-
schätzenden Vorteilen. Durch den frühen Einsatz ist es mög-
lich, die zusätzliche Arbeitskraftreservedes deutschen Volkes
in stärkerem Umfange heranzuziehen. Auch sind die Tage
noch länger, so daß die Arbeit auf den Feldern über längere
Zeit durchgeführt werden kann. Die Betriebsführer müssen
auch berücksichtigen, daß durch die Vergrößerung der Kar-
toffelanbaufläche eine bedeutende Mehrarbeit bei der Kar-
toffelernte notwendig ist, die nur geschafft werden kann,
wenn mit den Arbeiten zum frühestmöglichen Zeitpunkt be-
gonnen wird und die Arbeit sofort in vollem Umfang einsetzt.
Die Bauern und Landwirte müssen berücksichtigen, daß es
bei der Kartoffelernte nicht nur darauf ankommt, die Kar-
toffeln noch vor dem Einsetzen des Frostes aus dem Boden
zu holen und in die Mieten zu bringen, sondern daß auch an
den städtischen Großverbraucherplätzen noch vor Frost-
beginn die Lager restlos gefüllt sein müssen. Das bedeutet
wiederum eine starke Inanspruchnahme der Transportmittel .
Um allzu große Ballungen zu verhindern, muß daher auch
mit dem Transport so früh wie möglich begonnen werden.

Die Bauern und Landwirte müssen aus all diesen Gründen
80 früh wie möglich Klarheit über den in ihren Betrieben
anfallenden Arbeitsumfang der Hackfrucht-
ernte haben, damit sie nicht erst in letzter Stunde gezwun -
gen sind, die zu seiner Bewältigung notwendigen Hilfskräfte
anzufordern. Es ist deshalb zweckmäßig , so früh wie mög-
lich einen Arbeitsplan für die Kartoffelernte aufzustellen, Da-
bei muß der Tatsache Rechnung getragen werden, daß ein
Teil der Arbeit mit freiwilligen Hilfskräften —
vor allem mit jugendlichen Erntehelfern — geleistet werden
muß. Für die Kartoffelernte müssen alle für die Landwirt-
schaft verfügbaren Kräfte herangezogen werden. Vor allem
ist erforderlich, alle Arbeitskräfte aufzubieten, die in der
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Landwirtschaft entsprechend der Verordnung des Beauftrag-
ten für den Vierjahresplan — Reichsmarschall Hermann
Göring — vom 7. März 1942 eingesetzt werden können. Diese
Arbeitseinsatzmaßnahme muß sich vor allem bei der Hack-
fruchternte bewähren. Dazu kommt die Arbeitshilfe, die die
Stadt der Landwirtschaft in dieser Zeit zu geben vermag.
Dabei sei vor allem auf den Einsatz von Wer kbeurlaub-ten hingewiesen, der dadurch ermöglicht wird, daß für diese
Arbeitskräfte Lohnausfälle angemessen ausgeglichen werden
können. Die größte Bedeutung kommt hierbei den Arbeits-
kräften zu, die vom Lande stammen und die — wie z. B. in
die Stadt abge wanderte zweite Bauernsöhne — geeignet sind,
verwandte, zur Wehrmacht einberufene landwirtschaftliche
Betriebsführer zu ersetzen.

Für die Getreideernte ko
williger Erntehelfer aus den ädten nich ichtigt wer-
den. Umso willkommener sind diese Erntehelfer jetzt bei
der Hackfruchternte , die die größte Arbeitsspitze des bäuer-
lichen Jahres darstellt. Auch der Jugendeinsat z muß
für die Kartoffelernte in stärkstem Maße durchgeführt wer-
den, wobei zu berücksichtigen ist, daß die in der Regel leich-
teren Arbeitsvorgänge ohne weiteres von Jugendlichen durch-
geführt werden können, wie das Einsammeln, Einsacken und
Sortieren.

Auch der Einsatz von Kriegsgefangenen für die
Hackfruchternte wird in stärkstem Maße durchgeführt. Aus
der gewerblichen Wirtschaft werden für die Dauer der Hack-
fruchternte Kriegsgefangene in die Landwirtschaft frei-
gegeben. Dabei wird die Zuweisung von vorübergehend ein-
gesetzten Kriegsgefangenen an die Betriebe für die ganze
Dauer der Hackfruchternte die Regel sein. Zur Brechung
der Arbeitsspitzen jedoch wird auch die Bildung von Ein-
sat zkolonnen geplant, die nacheinander in Großbetrie-
ben oder bäuerlichen Gemeinden mit starkem Hackfruchtbau
schlagartig eingesetzt werden können.

10 it beruck

Durch alle diese Maßnahmen wird und muß es möglich
sein, die Hackfruchternte , vor allem die Kartoffelernte, recht-
zeitig zu bergen und das Gesamtproblem „Kartoffelversor -
gung“ als den wichtigsten Pfeiler der deutschen Ernährungs-
wirtschaft für das vierte Kriegsjahr zu meistern.

Die Preisregelung für Saatgut von Oelpflanzen
Erläuterungen zur Anordnung des Reichsbauernführers

Die neueste Anordnung des Reichsbauernführers auf dem
Gebiet des Saatgutwesens (Verkündungsblatt des Reichsnähr-
standes Nr. 56 vom 11. August 1942) behandelt die „Preis-
regelung für Saatgut von Oelpflanzen zur Aussaat 1942/43“.
In dieser Anordnung sind erstmalig die Preise für Saatgut
sämtlicher Oelpflanzen zusammengefaßt. womit einem lange
gehegten Bedürfnis Rechnung getragen wurde. ſe nach Be-
darf wurden in früheren Jahren lediglich preisbildende An-
ordnungen für einzelne Oelfrüchte erlassen, was für Erzeu-
gung und Vertrieb zweifellos eine gewisse Erschwerung be-
deutete. Da jedoch das Oelsaatenanbauprogramm durch die
Kriegsverhältnisse eine ständig wachsende Ausdehnung er-
fahren hat und auch in diesem Jahr eine erhebliche Flächen-
zunahme angestrebt wird, hat sich die Notwendigkeit einer
zusammenfassenden Regelung ergeben .

Dieselbe regelt nunmehr die Preise für Winter- und
Sommerformen von Raps und Rübsen, ferner von Senf,
Mohn und Saflor, also von denjenigen Arten, die sowohl im
Winter- wie im Sommerölfruchtanbau eine wesentliche oder
nennenswerte Rolle spielen. Soweit sich die Preise für Kon-
sumware auf Grund der Preisregelung der Reichsstelle für
Milcherzeugnisse für Oele und Fette für die Ernte 1942 ge-
ändert haben, haben sich diese Veränderungen mit Zustim-
mung des Reichskommissars für die Preisbildung auch ent-
sprechend auf die Saatgutpreise ausgewirkt. Die Anordnung

sieht einerseits Preise für Hochzuchtsaatgut , andererseits
solche für zugelassenes Handelssaatgut vor, während lediglich
bei Senf auch noch Preise für anerkannten Nachbau fest-
gelegt werden mußten, nachdem die Erzeugung dieser Anbau-
stufe bei Senf aus Gründen einer ausreichenden Versorgung
zulässig ist.

Bei Hochzuchtsaatgut sind für alle Fruchtarten Erzeu-
germindestpreise und Verbraucher höchst⸗
preise festgelegt, wie dies auch bisher üblich war. Neu
sind dabei Preise für Mohn und Saflor, welche bislang in-
folge der geringeren Bedeutung des Saatgut-Neubezuges von
Jahr zu fahr lediglich intern festgelegt wurden. Der Ver-
trieb von zugelassenem Handelssaatgut, welchem keine plan-
mäßige Erzeugung zugrunde liegt, ist anderen Gesetzen unter-
worfen, so daß sich hierfür eine Einschaltung der bewirt-
schaftenden Stelle, nämlich der Saatgutstelle, auch in diesem
Jahr als notwendig erweist. Infolgedesesen wurde für diese
Stufe kein Erzeugermindestpreis , sondern neben dem Ver,
braucherhöchstpreis ein „Uebernahmepreis der Saatgutstelle
festgelegt. Eine Ausnahme hierbei bildet wiederum der Senf,
für welchen außerdem ein Erzeugermindestpreis zur Fest-
legung gelangte. Dies findet darin seine Begründung, daß
bei dieser Fruchtart der vertragsmäßige Konsumanbau vor-
gesehen ist, so daß also dem Erzeuger von Handelssaat aueh
hierfür ein Mindestpreis mit entsprechender Relation zum
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Eonsumwarenpreis sichergestellt werden muß. Demnach hat
dieser Erzeugermindestpreis , wie in einem Unterabschnitt der
Anordnung besonders zum Ausdruck gebracht wird, auch nur
da Gültigkeit, wo vertragsgebundener Anbau vorliegt, wäh-
rend bei sonstiger Handelssaatguterzeugung von Senf ledig-
lich der Uebernahmepreis der Saatgutstelle in Anwendung
kommt. Demnach gelten je 100 kg ausschließlich Sack ab
Erzeugerstation folgende Preise:

Hochzucht- anerk. zugelass.Kulturart saatgut Nachbau Handels-
8 8 5 saatgut

a) Winterraps und Winterrübsen RM. RM. RM.. Erzeugermindestpreis 60.— —.— —.—
2. Uebernahmepreis der Saatgutstelle —— —.— 38.
3. Verbraucherhöchstpreis 85.— —.— 66.—

b) Sommerraps und Sommerrübsen
1. Erzeugermindestpreis 75.— —— — —

2. Uebernahmepreis der Saatgutstelle—— —.— 64.—

3. Verbraucherhöchstpreis 103.— —.— 79.—

c) Senf
1. Erzeugermindestpreis 72,.— 68.— 62.
2. Uebernahmepreis der Saatgutstelle —.— . 66.—

3. Verbraucherhöchstpreis 98.— 86.— 81.—

d) Mohn
1. Erzeugermindestpreis 115.— —— —.—
2. Uebernahmepreis der Saatgutstelle , 110.—

3. Verbraucherhöchstpreis 170.— —.— 132.—

Rapsaubau
Unsere Aufgabe bei der Steigerung des Oelfruchtanbaues

muß sein, und vor allem die der erfahrenen Rapsanbauer,
die Berufskameraden nicht nur von der Notwendigkeit des
Rapsanbaues zu überzeugen, sondern ihnen die notwendigen
Grundlagen und Kenntnisse für das Gelingen des Raps-
anbaues zu vermitteln. Zum Rapsanbau gehört etwas Erfah-
rung Diese Erfahrung, die eine ganze Anzahl Bauern und
Landwirte besitzt, muß zum Wohle der Allgemeinheit ein-
gesetzt werden. Deshalb ist jedem Ortsbauernführer der beste
Oelfruchtanbauer seines Ortes, als Oelfruchtsachverständiger
bei der Anbauwerbung und bei der Beratung über Aussaat,
Düngung. Pflege und Ernte zur Verfügung zu stellen .

Der gemeinschaftlichen Aussaat von Raps/ Rübsen muß be-
sondere Beachtung geschenkt werden. Es soll dabei zwar
nicht erreicht werden, daß Raps oder Rübsen in einer Orts-
bauernschaft gemeinschaftlich auf einer großen Fläche an-
gebaut wird, ähnlich wie bei Flachs. Es ist nur notwendig,
da das Gelingen von der rechtzeitigen und richtigen Saat ab-
hängt, die in der Ortsbauernschaft in 1—2 Tagen bewältigt
wird. In einer Ortsbauernschaft wird bekanntgegeben, daß
an bestimmten Tagen Raps gesät wird und die Aecker bis
zu dem genannten Termin herzurichten sind. Die Aussaat
wird dann von 1—2 ordnungsgemäß abgedrehten Drill-
maschinen unter Führung eines Feldkundigen (Feldhüter)
vorgenommen. Gerade der Drillsaat ist besondere Bedeutung
beizumessen, weil die Pflegemaßnahmen viel leichter durch-
führbar sind, als in Breitsaat. Außerdem ist es dann mög-
lich, die Fläche ziemlich genau festzustellen, um einen Ge-

Aufn ner
Im Vorderfrund Sommerſerste

e.

Hochzucht - anerk. zußelass.
saatgut Nachbau Handels-3 saatgut

e) Saflor RM. RNœN RM.
1. Erzeugermindestpreis
2. Verbraucherhöchstpreis

Kulturart

4 —— —55.——— —
Aus einem weiteren Abschnitt der Anordnung ist zu er-

sehen, daß für einige Arten Ueberlagerungsentgelte vorge-
schen sind, welche mit der Sicherstellung von Saatgut ein-
zelner Arten zusammenhängen. Soweit sich eine Reserve-
bildung erforderlich macht, steht der für Ueberlagerungs -
kosten vorgesehene Anteil natürlich demjenigen zu, bei dem
die Ueberlagerung durchgeführt wurde.

Eine einheitliche Regelung hat ferner die Festsetzung von
EKleinmengenzuschlägen erfahren. Hierbei wurde davon aus-
gegangen, daß die Unterverteilung dieser kleinkörnig Ar-
ten kosten- und aufwandsmäßig ähnlich gelagert ist wie bei
sonstigen Feinsämereien, insbesondere also den Klee- und
Grassaaten. Weiter spielte dabei eine Rolle, daß der Aus-
saatbedarf je Flächeneinheit ebenfalls sehr niedrig liegt und
infolgedessen die vom einzelnen, kleineren landwirtschaft -
lichen Betrieb bezogenen Mengen so sind. daß im Hinblick
auf den späteren Ernteanfall für den Saatgutverbraucher
durch Erhebung auskömmlicher Kleinmengenzuschläge keine
fühlbare Belastung eintritt. Bei Abgabe von Mengen unter
50 kg an die Verbraucher dürfen demnach zu den Ver-
braucherhöchstpreisen mit Ausnahme von Saflor folgende
Kleinmengenzuschläge berechnet werden: bei Mengen unter
50 kg 5 v. H., bei Mengen unter 25 kg 10 v. H., bei Mengen
unter 5 kg 20 v. H. 3 Oehler.
muß fein!

meinschaftsvertrag durch den Ortsbauernführer abzuschlie-
Ben. Ist die vertraglich abgeschlossene Anbaufläche gegen-
über 1941 größer, so wird eine Sonderzuteilung von 30 kg
Reinstickstoff je Hektar gewährt. Neben dieser Stickstoffzu-
teilung erhalten die Ablieferer von Oelfrüchten zirka 50 Pro-
zent Oelkuchen zurück und kommen außerdem i

der Selbstversorgung mit Speiseöl, sowie der Lieferung von
Oel als Anbauprämie, ohne Abgabe einer Butter- oder Fett-
karte. Zugunsten der Kleinstanbauer tritt diese Anbauprämie
bereits von Mengen über 25 kg Oelfrucht in Kraft. Es könn-
ten noch verschiedene Vorteile angeführt werden, wie beson-

die dem Rapsders die ausgezeichnete Vorfruchtwirkung .
beizumessen ist. oder daß nach Raps noch als zweite Ernte. dd Dp . .

Der Weidegang iſt die beſte Vorbereitung
zur ſpäteren Maſt der Täufer——— .

Zwischenfruchtfutter angebaut werden kann, oder auch, daß
durch Rapsanbau das erste Geld durch die neue Ernte in den
Betrieb kommt. All diese Vorteile sind genügend bekannt Als
Nachteil werden immer die Auswinterungsschäden und der
Rapsglanzkäferbefall angeführt Die Auswinterungsschäden
sind wohl im vergangenen lahr dagewesen, aber ein bestimm-
ter Prozentsatz war nicht auf den Winter sondern auf An-
baufehler zurückzuführen Die Schäden der Rapsglanzkäfer
werden meistens überschätzt. Ein Rapsacker, der kaum mehr
zum Blühen gekommen ist, treibt bei ausreichender Stick-
stoffdüngung so viel Seitentriebe aus, daß noch annähernd
mit einem Vollertrag gerechnet werden kann. Schon so man-
cher Rapsanbauer hat geäußert. daß er seinen Acker teilweise
umgepflügt hat, aber wenn er nochmals zu entscheiden hätte,
würde er dies nicht wieder tun 5

Deswegen heißt es., frisch an die Tat! Wer keine Erfah-
rungen im Rapsanbau hat. fragt seinen Nachbar oder die zu-
ständige Wirtschaftsberatungsstelle jeder wird gerne Aus-
kunft geben. Es geht um die Fettversorgung , von der weit-
gehendst die Widerstandskraft von Volk und Wehrmacht in
diesem einmaligen Entscheidungskampfabhängt ſeder Bauer
und Landwirt soll die Worte unseres Staatssekretärs Backe
beherzigen, wo gesagt wird: „Aufgabe und Pflicht des deut-
schen Landvolkes ist es, die Fettmenge unter allen Umstän-
den sicherzustellen Wer hier versagt, gefährdet den Sieg
und ist nicht würdig, deutschen Boden zu bebauen.“

Bauern und Landwirte, es muß möglich sein. mehr Oel-
früchte zu bauen, wenn es auch manchmal schwierig er-
scheint! Körner.

enn
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Voraussetzungen zu einem landwirtschaftlichen Grundstücksgeschäft
Die Durchführung des Erlasses des Führers

Zur Einschränkung des Verkehrs mit land wirtschaftlichen
Grundstücken im Kriege ist soebenim Landwirtschaftlichen
Reichs- und Ministerialblatt Nr. 32 ein Runderlaß des Reichs-
ministers für Ernährung und Landwirtschaft erschienen . Da-
nach sind Anträge auf Genehmigung von Rechtsgeschäften
über land wirtschaftliche Grundstücke spätestens vom 1. Sep-
tember 1942 an in jedem Fall über den zuständigen Kreis-
bauernführer an die Genehmigungsbehörde zu richten. Dem
Antrag ist der mit dem Erlaß vom 26. Januar 1937 einge-führte ausgefüllte Fragebogen beizufügen. Außerdem müssen
die für den Besitzwechsel maßgebenden Gründe besonders
dargelegt werden. Anträge, die ohne Fragebogen und ohne
Begründung eingehen, sind bereits vom Kreisbauernführermit kurzem Hinweis unbearbeitet zurückzugeben. Die Ge-
nehmigungsbehörde hat die beantragte Genehmigung ohne
weitere Ermittlungen zu versagen, wenn nicht im Antrage
überzeugend dargelegt ist, daß es sich um einen auch unter
Berücksichtigung der Kriegsverhältnisse erwünschten Eigen-
tums- Oder Besitzwechsel handelt. Nicht über den Kreis-
bauernführer geleitete Anträge gibt die Genehmigungs-
behörde unbearbeitet zurück. Beschwerden, die ohne Be-
gründung eingelegt werden, sind ohne weiteres abzuweisen.Anträgen auf Gewährung einer Begründungsfrist ist nur in
besonderen Ausnahmefällen zu entsprechen. Im übrigen muß
der Beschwerdeführer den Nachweis führen, daß entgegen
der Annahme der Genehmigungsbehörde der Eigentums-

oder Besitzwechsel auch unter Berücksichtigung der Kriegs-verhältnisse aus Gründen des öffentlichen Interesses gerecht-fertigt ist. Ein im Sinne des Führererlasses unbedenklicher
Eigentums- oder Besitzwechsel liegt nur dann vor, wenn ertrotz oder gerade wegen der Kriegs verhältnisse vollzogenwerden muß. Es muß also in jedem Falle ein triftiger Grundfür den Wechsel gegeben sein. Das wird in der Regel derFall sein bei Uebergabe- und Erbauseinandersetzungen , diedas Grundstück in die Hand eines geeigneten Bewirtschaftersbringen. Bei Pachtverträgen werden die Voraussetzungenfür eine Genehmigung vor allem bei der Verlängerung vonPachtverträgen vorliegen. Wer nicht als Landwirt im Haupt-beruf tätig ist, kann während des Krieges nicht mit der Er-
teilung der Genehmigung zum Erwerb landwirtschaftlicherGrundstücke rechnen. Der Erwerb durch Personen, die zurdörflichen Lebensgemeinschaft gehören (2. B. Handwerker,Landarbeiter usw.), ist jedoch nicht grundsätzlich zu bean-
standen, wenn die Notwendigkeit des Erwerbs im Sinne desFührererlasses im einzelnen Falle nachgewiesen wird und
bodenpolitisch nach Lage der örtlichen Verhältnisse vertret-bar ist. Die Richtlinien zur Grundstücksverkehrsbekannt -
machung vom 26. Januar 1937 sowie die sonstigen allgemei-nen und besonderen Anweisungen des Reichsernährungs -ministers zur Grundstücksverkehrsbekanntmachungwerden,soweit sie den neuen Anordnungen widersprechen, bis aufweiteres außer Kraft gesetzt.

Prämierung von Flachs- und Hanfstroh, Ernte 1941
Die Ablieferung der Ernte 1941 ist nun endgültig ab-geschlossen und die Bewertung vorgenommen. Im allgemeinenkann gesagt werden, daß trotz der teilweise ungünstigen Wit⸗

terung 1941 der badische und elsässische Flachsanbauer das
geleistet hat. was nur irgend möglich war. Deshalb sollen
auch diejenigen Flachs- und Hanfanbauer, aus deren Stroh-
ablieferungen deutlich zu erkennen ist, daß sie sich demFsserpflanzenanbau mit besonderer Aufmerksamkeit gewid-
met haben, namentlich und lobend genannt werden. Den auf-
geführten Faserpflanzenanbauern wurde in der letzten Woche
durch den Landesbauernführer eine Urkunde über ihre Lei-
stungen beim Faserpflanzenanbau ausgehändigt. Gleichzeitig
wurden Preise verteilt,und zwar: Als 1. Preis: 1 reinleinenes
Tischtuch in der Größe 1,70& 1,30 m mit den eingewebten
Worten „Für guten Faseranbau“, Daß es heute noch mög-
lich ist, eine Sonderanfertigung von reinleinenen Tisch-
tüchern für die Auszeichnung von Faserpflanzenanbauern
durchzuführen, kennzeichnet sowohl die Bedeutung des
Fagserpflanzenanbaues, wie auch die Größe der Anerkennungfür die aufgewendete Mühe der Anbauer. In den Händen
jedes einzelnen Empfängers dürfte das ausgehändigte Tisch-
tuch ein besonders schönes Zeichen der Anerkennung dar-
Stelle Luhgerdem wird für den 1. Preis noch ein Buch von
Dr. Helmuth Koch „Der Gespinstpflanzenanbau “ ausgehän-
digt, das wohl viele und wertvolle Anregungen für die Faser-
pflanzenanbauer geben wird.

Als 2. Preis wird neben dem erwähnten Buch „Der Ge-
spinstpflanzenanbau “ ein Geldpreis von 10 RM. zur Auszah-
lung gebracht, während als 3, Preis nur das Buch „Der Ge-
Spinstpflanzenanbau “ überreicht wird.

Es wurden Preise verteilt: Für die
Flachsstrohernte 1941.

Erste Preise: E. V. G. Schell, Höpfingen, Buchen; Ver-Walter Riede der St. Josefs-Anstalt Herten, Lörrach; Guts-
verwalter Moser der Nationalpol. Erziehungsanstalt Reichen-
au, Konstanz; Verwalter Foehner der Anstalt Hub, Otters-
Weier, Bühl; Verwalter Vogt, Gutsverwaltung Insultheim,Mannheim; Verwalter Glücker, Gutsverwaltung Waghäusel,Bruchsal; Franz Karl Benz, Obf., Kappel a. Rh., Lahr; Ru-
dolph Klein, Seehof bei Boxberg, Tauberbischofsheim ; FrauDamm Wwe, Dürrhof, Wertheim; Michael Weiß, Horburg(Elsaß); Heinrich Funk Wwe., Bonartshäuserhof , Bretten;Dan. Bachmann Wwòe., Bonartshäuserhof , Bretten; Verwalter
Hoffmann, Dr. Franksche Gutsverwaltung, Mhm-Straßen
heim; August Rössy, Wagenbuch, Post Bronnbach a. d. 2Verwalter Sandritter, Markgr. Bad. Hofgut Karlshausen,Pforzheim.

Zweite Preise: Georg Ostermann, Wasselnheim (Elsaß);Bürgermeisteramt Geiblingen. Waldshut; Bürgermeisteramt
Erzingen, Waldshut; Ernst Sutter, Unterlauchringen , Walds-
hut; Wilh. Wieland, Bierbronnen, Waldshut ; Jakob Holden-
müller, Dallau, Mosbach; Frz, Wunsch. Unterbalbach, Tau-
berbischofsheim; Konrad Romer, Obf., Litzelstetten , Kon-
stanz; Otto Brodmann, Orsingen, Stockach; Friedrich Isele,

Obf., Weizen. Waldshut ; Cordes , Oberbühl; Karl Ullmer,
Bruderhof, Donaueschingen ; Bürgermeisteramt Hohentengen,
Waldshut; Wilh. Adelmann, Obf., Külsheim, Wertheim;Karl Feldmann, Gimbrett (Elsaß); Spar- u. Darlehenskasse
Lindelbach, Wertheim; Bürgermeisteramt Gerlachsheim,Tauberbischofsheim ; Verw. Kreutz, Gutsverwaltung Rosen-hof bei Ladenburg, Mannheim; Georg Reymann, Rädersheim(Elsaß); Paul Martin, stellvertr. Obf., Eigeltingen, Stockach;e Zoznegg, Stockach; Jos. Klein. Offenheim

Tlsaß).
Dritte Preise: Benjamin Hoch, Ichenheim, Lahr; Julius

Schnebel , Ichenheim, Lahr; Hermann Mayer, Zaisenhausen,retten; Wilh. App VII, Zaisenhausen, Bretten; Adolf
Dauth, Zaisenhausen, Bretten; Wilh. Flach, Zaisenhausen,Eretten; Hermann Steinbach, Zaisenhausen, Bretten; Fritz
Ruf, Obf., Tunsel, Staufen; Held, Obf., Munzingen, Frei-
burg; Franz Schwab, Wettelbrunn , Staufen; Bürgermeister -amt Dangstetten, Waldshut; Peter Uehle, Obf., Weisweil,Waldshut ; Karl Hausler, Tafern, Pfullendorf ; Fritz Jauser,Gondelsheim, Bretten; Georg Reiff, Hesselhurst, Kehl; ErnstWurth, Altenheim, Offenburg; Friedrich Haug, Diersheim,Kehl; Andreas Horn, Hardheim, Buchen; Gg. Pęter Wolz,
Sachsenhausen. Wertheim; Wilh. Spielmann, Urphar, Wert⸗
heim; BürgermeisteramtBertingen, Wertheim; Val. Schleinel,Dertingen, Wertheim; Stefan Noe, Kupprichhausen, Tauber-
bischofsheim; Hermann Kaiser, Bühl, Waldshut; Gutsverw.
Rast, Rohrhof, Küß nach, Waldshut; Bürgermeisteramt Rech-
berg, Waldshut; Emil König, Dichtenhausen, Pfullendorf ;Gustav Stengele, Obf., Berwangen, Waldshut; Bürgermeister -amt Dettighofen, Waldshut; Otto Jung, Andelsbach, Pfullen-
dorf; Josef Klöckler, Kach-Linz, Pfullendorf ; Josef Schlegel ,
Detzeln , Waldshut ; Bürgermeisteramt Weilheim , Waldshut ;Alois Henn, Hardheim, Buchen; Jakob Dauth IV, Zaisen-
hausen, Bretten; Ludwig Streckert, Höpfingen, Buchen;Jakob Feigenbrügel, Ittenheim (Elsaß); Jakob Hauswald,Wasselnheim (Elsaß); Lorenz Fürtner, Kadelburg, Walds-
hut; Alfred Lentz, Ernolsheim (Elsaß); Ortsbauernschaft
Weizen, Waldshut ; Karl Vix, Kilstett (Elsaß); Bürger-meisteramt Altenburg, Waldshut; Bürgermeisteramt Lott-
stetten, Waldshut ; Hermann App I. Zaisenhausen, Bretten;Bürgermeisteramt Lienheim, Waldshut; Paul Martin, stell-vertr. Obf., Eigeltingen, Stockach; Alois Krug, Külsheim,
Wertheim; Joh. Hilbold , Ittenheim (Elsaß); Herm. Vetter,
Blumberg, Donaueschingen. i

Hanfprämiierung 1941
Erste Preise: Domänenamt Konstanz; Verw. Zahn, Stadt-

bauamt Hockenheim, Mannheim; Domänenamt Heidelberg(Tollerinsel ), Mannbeim; Bürgermeisteramt Rheinsheim,
Bruchsal; Stadtverwaltung Ettenheim, Lahr. f

Zweite Preise: Paul Boßhardt, Kaltbrunn, Konstanz;Gutsverw. Viesel, Kirschgartshausen , Mannheim: Bürger-
meisteramt Ketsch, Mannheim; Dr. Muselmann, Birkenauer-
hof, Sinsheim; Ludw. Rösch jr., Kollerinsel (Brühl), Mann-
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heim; BürgermeisteramtBreitenbronn, Mosbach; Bürger-
meisteramt Münchweier, Lahr; Bürgermeisteramt Mörsch,
Karlsruhe ; Eugen Schmitt, Guts verwaltung Hagenschieg,
Pforzheim; Philipp Geiß, Hofgut Amalienburg bei Gaggenau.

Dritte Preise: Städtisches Tiefbauamt Karlsruhe; Direk-
tor Stumpf, Leiter des Landwirtschaftl. Arbeitshauses Kislau,
Bruchsal; Bürgermeisteramt Malsch, Ettlingen; Zürger-
meisteramt Oberhausen, Bruchsal; Gutsverwalter Mägerle,
Zuchthausverw. Bruchsal; Erich Laibinger, Neu- Haidach bei

Zur Erleichterung der Landarbeit!

Pforzheim; Th. Ulmer, Metzgermeister, Karlsruhe ; Heinrich
Ding, Obf., Brühl, Mannheim.

Die Auszeichnung der Faserpflanzenanbauer soll nicht nur
die genannten Bauern und Landwirte anregen, sich mit be-
sonderer Liebe dem Faserpflanzenanbau zuzuwenden, es ist
vielmehr zu hoffen, daß auch andere Betriebe bei der Prämi-
ierung berücksichtigt werden können. Besonders begrüßens-
wert ist es, daß unter den prämiierten Flachsanbauern eine
Anzahl Ortsbauernschaften sind, die den Flachs gemein-
schaftlich angebaut haben. gez. Körner.

34. Merkblatt

Iweiter Beuſchnitt — RNleeſamenertte
Wann beginnen wir mit dem zweitenSchnitt? In einigen Gebieten ist der erste Schnitt nicht

50 ausgefallen, wie wir das erhofften. Zweckmäßig ist es hier,
den zweiten Schnitt nicht zu früh zu nehmen, damit das Gras
noch nachwachsen kann. Tun wir das, müssen wir aber
bedenken, daß in diesem Jahr die Getreide- und Kartoffel-
ernte zeitlich dicht beieinanderliegen, und daß dazu dann
noch der zweite Heuschnitt kommt. Damit fällt er in eine
sehr arbeitsreiche Zeit und belastet die vorhandenen Arbeits-
kräfte noch mehr als sonst üblich. Die Betriebe, die nicht
ausreichende Arbeitskräfte besitzen, werden deshalb den
zweiten Heuschnitt unmittelbar nach der Getreideernte neh-
men und versuchen, das Einfahren des Heus vor der Kar-
toffelernte zu beenden. Auf eine andere Schwierigkeit sei
bei spätem zweiten Schnitt hingewiesen: Je länger wir mit
ihm warten, um so schwieriger wird die Trocknung des Grün-
gutes an den immer kürzer werdenden Tagen. Der Zuwachs
an Masse und damit auch an Gesamtnährstoffen des Futters
gleicht diese Schwierigkeiten, die bei der Trocknung ent-
stehen, nicht immer voll aus. Auf jeden Fall muß der zweite
Schnitt erfolgen, bevor das Futter verholzt.

Mit dem Gras mäher arbeiten! Besonders in
diesem späten Jahr häufen sich die Erntearbeiten in einer
verhältnismäßig kurzen Zeit. Deshalb lassen wir die Sense
zu Hause und arbeiten grundsätzlich nur mit dem Grasmäher
oder mit dem Anbaumähwerk des Schleppers. wenn unsere
Treibstoffzuteilungen es erlauben. Nur so kann es uns ge-
linsen, die beste Zeit sowohl für die Mahd als auch für die
Trocknung auszunutzen. Da alles auf große Flächenleistung
Aieananannnamnnaunnpanmudnudahnnaupumnnhudmagusnulndnngunanndnnnumanstasgtadanodge

mehr Fett durch Delf ruckt
gibt Rraft für den Bieg!

Aunnmumunmnmnnmunmmnmmunlnnpuummnmnnnummemnposmamnnenannnnnunmnnnn mndmun

in kurzer Zeit abgestellt sein muß, hat gerade bei dem dies-
222jährigen zweiten Schnitt jeder jedem zu helfen. Und das
nicht nur in bezug auf die arbeitsparenden Maschinen, son-
dern auch in bezug auf die menschlichen Arbeits- und die
tierischen Zugkräfte. i

Verluste bei der Bodentrocknung vermei-
den! Sofort nach dem Schnitt das Grüngut häufig genug
lockern und wenden! Halbtrockenes Gut besonders vor-
sichtig behandeln, da sonst durch Blattverluste wertvolles Ei-
weiß verloren geht! .

Auf Gerüsten trocknen! Das Aufreutern des
zweiten Schnittes ist der Bodentrocknung weit überlegen;
denn der zweite Schnitt trocknet im Spätsommer nur wenige
Stunden am Tage auf dem Boden. Er ist darum längere Zeit
als der erste Schnitt im Freien allen Witterungseinflüssen
ausgesetzt ; hierbei ist die Gefahr von Nährstoffverlusten be-
sonders groß. Wir können den ganzen Tag über reutern, das
am Boden trocknende Gras dagegen nur kurzfristig bear-
beiten. Im Herbst weht viel Wind, der die Reutertrocknung
beschleunigt. Das. Heu können wir von den Reutern ein-
fahren, wenn Zeit dazu da ist. Das Aufreutern macht da-
durch weniger Arbeit als die Bodentrocknung, die gerade im
Herbst zahlreiche und häufige Bearbeitung erfordert. Des-
halb: So viel wie nur irgend möglich reutern! Da der
zweite Wiesenschnitt im allgemeinen nur kurz ist, sind Heu-
hütten hierzu am besten geeignet. Schwadenrechen. Heu-
raffer und Pferderechen einsetzen, um das dünnliegende Gut
leicht an die Reuter heranzubringen! Nach dem Bepacken
der Gerüste alle paar Tage in den feuchten Morgenstunden
die heruntergewehten Hauben wieder aufsetzen! Wo nach
Klee oder Luzerne noch Weizen bestellt werden soll, ent-
weder Reuterreihen weit auseinanderstellen , um das Pflügen
zu erleichtern, oder Gerüste auf Reuterschlitten setzen und

sie auf dem Vorgewende oder am Wegrand zusammenfahren !
Beim Einfahre n beachten! Ladegatter verwen-

den, da das Gut kurz ist und sich schwer laden läst. Die
Fuhren binden, damit möglichst wenig Heu beim Transport
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verloren geht! Das Wiesenheu zweckmäßig lagern! Heu
des ersten Schnittes nicht mit dem zweiten vollständig zu-
packen! Es muß immer möglich sein, Heu von beiden

en den Tieren auch gemischt zu geben.
Kommt der zweite Schnitt gut unter Dach, wird er mög-

lichst in der Nähe der Kälber- und Kuhställe gelagert. Sonst
wird er an O ind Pferden verfüttert und dementspre-
chend unterge

Kleesamenernte. Eigenes Saatgut für den Futter-
bau ist heute besonders nützlich Voraussetzi für ein-
wandfreies Saatgut sind gesunde und unkraut eie
Kleebestände . Deshalb: Nur Felder mit solchen Be-
ständen aussuchen und den Samenbedarf feststellen! Diese
Stücke bis zur Samenreife stehen lassen! Samenklee mit dem
Grasmäher mähen und unbedingt auf Gerüsten trocknen!

Kleedrusch kann mit jeder Dreschmaschine erfolgen.
Er ist schwieriger als der Getreidedrusch, weil die Samen-
körner sich nur schwer aus den Köpfen lösen. Zuerst ge-
winnen wir die Köpfe und danach in einem zweiten Arbeits-
gang den Kleesamen. 5Gewinnung der Klee köpfe. Zwei Wege führen
bei der Gewinnung der Kleeköpfe zum Ziel. Erster Weg:
Kufzstrohsieb mit 10 mm Lochung einstellen! dsieb
durch Blindsieb ersetzen! Kleeköpfe sammeln, die über das
Kurzstrohsieb gehen oder ins Kaff gelangen Z Wei 1

Weg: Vor dem Förderwerk zur zweiten Reinigung das ge-
samte gewonnene Gut aus dem ersten Siebkasten abfangen!
Dieses Gut dann im zweiten Gang ausreiben und reinigen!
Förderwerk, Entgranner, zweites Siebwerk und Sortiervor-
richtung stillegen!

Gewinnung des Klees amens., Das Gemisch von
Körnern und Kleeköpfen wird dann in einem Kleereiber
aufbereitet. Ist ein Kleereiber nicht vorhanden und können
wir den Klee auch nicht in einer gemeinschaftlichen oder
sonstigen Anlage ausreiben lassen, müssen
Mengen notfalls die Kleeköpfe mehrfach die Dresch-
maschine durchlaufen. Dabei Korb so eng wie möglichBei größeren Mengen verfahren wir fol-stellen!
gendermaßen: Preschkorb durch Reibevorrichtung ersetzen !
Korb so eng wie möglich, Korbablaufblech mittel, Aufhalte-
klappen und Spritztücher tief stellen!
Sondersieb mit 10 mm-Lochung ersetzen! Frucht- oder
Wechselsieb mit 3 mm-Lochung wählen! Unkrautsieb durch
Blech ersetzen oder mit 0,75 mm-Lochung einbauen! Wind
schwach , Kaffklappen mittel einstellen! Entgranner aus-
schalten!

Das Saatgut gründlich reinigen! Um im
nächsten Jahr nicht Unkraut statt Klee zu säen, ist es zweck-
mäßig, das gewonnene Gut auf Unkrautbeimengungen zu 5
überprüfen. Kennen wir uns darin nicht aus, fragen wir den
Fachmann um Rat. Finden wir selbst oder findet der Fach-
mann im Saatgut Kleeseide oder andere schwer zu besei-

muß eine Spezialmaschine
heran, um wirklich vollwertiges Saatgut zu erhalten. Sonsttigende Unkrautsamen,
genügt es, das gewonnene Gut durch einen Saatgut
bereiter laufen zu lassen. Auf keinen Fall reicht hierfür 1
aber die Windfege aus!

Gerste darf aussortiert werden!
Der Getreidewirtschaftsverband Baden teilt mit: In Er-

gänzung zu der Anordnung der Hauptvereinigung der deut-
schen Getreide- und Futtermittelwirtschaft, Berlin, vom 5. Juli
1942 wird darauf hingewiesen, daß das Aussortieren von
Gerste an der Dreschmaschine erlaubt ist. Es wird aber aus-
drücklich darauf aufmerksam gemacht, daß dies nur für
Gerste gilt. Bei Roggen und Weizen verbleibt es bei den
erlassenen Bestimmungen. Ein Aussortieren und die Ab-
trennung von Hinterkorn bei Roggen und Weizen hat des-
halb unter allen Umständen zu unterbleiben. i

bei kleinen 1

Reutersieb durch
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Flamme nicht den Bedienungsmann trifft. Niemals de
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Int 1Intensive

E 1 KO m-
men und bei besserem dic! Milch-
geber herausstellen. hl keinen landwirtschaft -
lichen ). in den hafhaltung nicht glücklich

J Betrieb sche itlich gesehen rundet das
Viehhaltung recht gut ab und stellt sie auf eine

ind sichere Grundlage. In der Ausnutzung der ge-Futtermöglichkeiten steht es wohl unerreicht da.
Be trieben gibt es noch ungenutzte Flächen,

Wiesen und Wegränder, 150 für eine Ernährung
großem Nutzen sind. Der Gedanke einer

zu bildenden Gemeindeschäferei müßte, wo es irgend an-
gängig ist, mehr Platz greifen . Durch eine durchgehende
Weidezeit wird auch bei der e eine erhebliche
Verbilligung der Futterkosten erreicht. Ebenso sind die
kosten einer Einzel - oder Kleinschafhaltung sehr niedrig
hier mit bestem E folg Grasgärten , Obstbaumgärter
weiden, Hänge u. dgl. genutzt werde n könne
auch in Betrieben, bei denen die vorhandene
lage einen stärkeren Besitz mit Großvieh nicht mehr zuläk
die Möglichkeit gegeben, noch in beschränktem Maße Schafe
zu halten. Die Rentabilität der Schafhaltung fußt gerade
auf der Nutzung sonst verloren gehenden wirtschaftseigenen
Futters. Auch Betriebe mit durchgehend intensivem Acker-
bau lösen bei richtiger Einteilung der Futterfrage ihre Schaf-
haltung vorbildlich. Gerade hier zeigt es sich, wie belebend
und befruchtend die Schafhaltung auf den Ackerbau ein-

5 gen,
unserer Schafe von

Vorsicht beim
Generatorfahrzeugs lassen sich Un-

wenn man sich vor
hütet.

Verbrennungs gefahren. Beim Holztanken muß
der Motor leer laufen oder das Anlaßgebläse eingeschaltet
werden, sofern letzteres vorhanden ist. Ferner stellt man den
Schlepper so auf, daß die Windrichtung vom Tankenden auf
den Generatorkessel hin gerichtet ist, damit eine etwa nach
Oeffnen des Klappdeckels aus letzterem herausschl2ROpüber die Einfüllöffnung halten! Bild 1 zeigt, wie Holz richtig
eingeschüttet wird.

Beseitigen von Brücken (Hohlbrennern). Wenn

Beim Betrieb eines
glücksfälle ohne Ausnahme vermeiden,
Verbrennungs-, Brand- und Vergiftungsgefahr

zu diesem Zwecke mit einer Holzstange vorsichtig die Ge-
neratorfüllung durchstoßen wird, so darf man niemals das
Gesicht über die Füllöffnung halten (Bild 2).Undichte Rückschlagklappe. Es können bei
undichter Rückschlagklappe nach dem Abstellen des Motors
Rauch oder Flammen aus dem Luft- und Zündloch hervor-
treten, also Vorsicht! Unterwegs beseitigt man den Fehler

dadurch, daß die Absperrklappe des Gebläses sofort nach
Stillsetzen des Motors geöffnet wird. Die Undichtigkeit ist
nach Rückkehr zur Garage sofort in bekannter Art (siehe
Gebrauchsanleitungl ) zu beseitigen. Bild 3 zeigt die samtFlansch abgenommene Rückschlagklappe.

Ausnutzung vorhande

dutterbau mit all
üb die Gär-
der W ille vOT-

für den Vieh-
bleiben große

sjahres ungenutzt.
chlägen im zeitigen-und NachweidenHerbst hinein geht

für anderes Vieh eine

N

len Wiesen
utterschläge

Schaf müßte vorerst dem
r stehen an wirtscha ftseigenem

von Hül2 ter
Erntewa
Futter Heu, Stroh wie Erbsen, Bohnen,
Wicken, Lupinen, ferner die Spreu- von Haf Weizen,
Erbsen, Bohnen, Lein und auch 8 zur Verfügung.Auch hier also ist eine denkbar beste V erwertung lich.
Saftfutter und natürlich auch Grünkraftfutter der künstlichen
Trocknung können mit bestem Erfolg gefüttert werden. Die
Möglichkeit einer zusätzlichen Haltung von Schafen dürfte
also an der Futterfrage allein nicht scheitern. Die letzten
Jahre mit einer in fast allen Jahreszeiten abwegigen Wetter-
lage können beim besten Willen nicht richtunggebend für
die Planung einer Schafhaltung sein. Wo ein Wille ist, wird
sich auch ein V finden. Immer besitsen 17 mit aus-
die schlechte fal Te U 3

lassen. 1e grohe k 1
ging schon mit beste al ltung vonSchafen heran und e hierdu weit bessere Rente
als früher. Die Schafhaltung 1heute wie früher in jedemBetrieb zur Selbstverständlichkeit werden, da sie
in keiner Weise auch einem intensiven Ackerbau entgegen-
steht, sondern im Gegenteil diesen nur fördert und ihn
weiterhin in allen Zweigen auf hoher Stufe einer intensiven
Bewirtschaftung erhält. Telle.

Generatorbetrieb
Brenn probe. Beim Anstellen der Gasprobe (Brenn-

probe) tritt eine lange Flamme aus dem Ausblaserohr her-
vor. Der Fahrer muß sieh beim Anzünden des Gases deshalb
so aufstellen, daß er von dieser Flamme nicht getroffen wer⸗
den kann und vorher auch nichts von dem Gase einatmet.
Bild 4 zeigt, wie sich der Fahrer in richtiger Entfernung
hält und das Gas mit Hilfe eines Gasanzünders entflammt.Verpuffungsgefahr besteht erstens, wenn die zum
Anzünden des Generators verwendete Lunte unvorschrifts-
mäßig mit Benzin, anstatt mit Petroleum oder Gasöl ge-tränkt ist, ferner, wenn nicht vor dem Anzünden das Gas
aus der Anlage abgesaugt wurde, was durch Betätigen des
Anfachgebläses bzw. durch Laufenlassen des Motors in Stel-
lung „Absaugen“ bewirkt werden muß. Das „der Anlage soll etwa 4 Minute dauern.

Wird die Anlage auf Dichtigkeit untersucht, so darf man
verdächtige Stellen nicht durch sog. „Ableuchten “ mit Hilfe
eines Zündholzes ermitteln. Die herausschlagende Flamme
kann böse Verbrennungen und außerdem auch einen Brand
bewirken, letzteres sofern die Arbeit vorschriftswidrig in der
Garage vorgenommen wurde. Selbstverständlich ist aus glei-
chen Gründen auch im Winter das Auftauen eingefrorener
Teile nicht mit offener Flamme vorzunehmenBrandgefahren. Beim Tanken darf nicht Holz zwi-
schen den Gaserzeuger und seine äußere Verkleidung fallen.
Nach Möglichkeit sollen Generatorfahrzeuge nicht gemein-



schaftlich mit solchen für Flüssiggas oder flüssige Kraftstoffe
untergestellt werden. Erfolgt trotzdem die Benutzung einer
gemeinsamen Garage mit Benzin- oder Flüssiggasfahrzeugen ,
80 ist folgendes zu beachten: Der Generatorschlepperdarf erst
in die Garage gebracht werden, wenn kein Nachglühen und
keine Gasentwicklung mehr erfolgt. Es muß die Luftdrossel -
klappe geschlossen und in das Luft- und Zündloch des Gene-
rators ein gasdicht schließender Stopfen geschoben werden.
Die Inbetriebsetzung in obener wähnten Garagen ist verboten.
Der Schlepper darf nahe feuergefährlichen Räumen und
Plätzen (z. B. Tankstellen oder Lagerplätzen von Benzin nur
auf fünf Meter Abstand abgestellt werden. 5Vergiftungs gefahr. Bei Einzeleinstellung des
Generatorschleppers darf dieser in der Garage nur dann in
Betrieb gesetzt werden, wenn auf den Ausblasestutzen ein
ins Freie führendes Rohr gesteckt wird. Generatorgas enthält
viel Kohlenoxyd, das bereits in einem Anteile von 0,1 v. II.
in der Atemluft tödlich wirken kann. Hält man sich das vor
Augen, so ergeben sich die gegen Vergiftungsgefahr zu tref-
fenden Vorsichtsmaßnahmen von selbst. Alle Verschlüsse
und Lukendeckel sind fest zu schließen. Nach Stillstellen des
Motors ist die Luftdrosselklappe zu schließen. Die Gasanlage
ist erst nach Erkalten zu reinigen. Die Anlage ist regelmäßig
durchzuprüfen , ob sie auch überall dicht ist. Der Motor ist
in der Garage nicht leer laufen zu lassen (auch das Auspuff
gas enthält Kohlenoxyd). Die Garage ist gründlich zu lüften,
besonders ehe man am Morgen mit den Arbeiten beginnt.

Rreisſtabsleiter Schmider T

i 8 5 Als Gefreiter erlitt für den Füh:i . rer und Groß deutschlands Zu-
kunft Pg. Hermann Schmider,
in Bühl 1910 geboren, bei den
sehweren Abwehrkämpfen gegen
den Bolschewismus in treuester
soldatischer Pflichterfüllung den
Heldentod.
Nach seinem Studium auf der
LandwirtschaftlichenHochschule
in Hohenheim und 1933 abge-
legten Diplomprüfung war Pg.
Sehmider mehrere Jahre in der
landwirtschaftlichen Praxis und
vom November 1933 ab land-
wirtschaftlicher Lehrer und
Wirtschaftsberater an den Land-2 5 * wirtschaftsschulen und Wirt-

Schaftsberatungsstellen Wiesloch, Eppingen, Mosbach und
Hochburg tätig. Am 1. August 1938, vor gerade vier Jahren
also, trat er in die Dienste des Reichsnährstandes , Landes-
bauernschaft Baden, und war seitdem Stabsleiter der Kreis-
bauernschaft Pfullendorf, Seine besonders hier vollbrachte
Arbeit und Leistung zeugten von unermüdlichem Fleiß, steter
Einsatzbereitschaft und hohem fachlichen Können. Der Ver-
ewigte war nicht zuletzt wegen seiner vorbildlichen kamerad-
schaftlichen Haltung allseits geachtet, ein stets gern gese-
hener Mitarbeiter, der das uneingeschränkte Vertrauen sei-
ner Vorgesetzten wie Arbeitskameraden gleichermaßen be-
Sag. Erst kürzlich konnte ihm an der Front das Kriegsver-
dienstkreuz 2. Klasse ohne Schwerter ausgehändigt und
seine Ernennung zum Landwirtschaftsrat mitgeteilt werden.

Diplomlandwirt Schmider war verheiratet und hinterläßt
Frau und kleinen Jungen, war seit 1937 Parteigenosse bzw.
seit 1933 SA.-Mann und machte mehrere militärische Uebun-
gen mit. Uns alle in der Landesbauernschaft und im Land-
volk hat die schier unfagbare Nachricht tief erschüttert und
werden wir diesem vorbildlichen Kämpfer für Bauerntum,
Volk und Reich ein ehrendes und dauerndes Gedenkenbe-
wahren. 5 i a 5

Canbvolk hör'm!
In der Woche vom 24.—29. August 1942 werden folgendeBauernsen dungen durchgegeben:

Montag, den 24. August 1942: 11.45 Uhr:
Spätherbst. Lehrgespräch.

Dienstag, den 25. August 1942: 11.45 Uhr: Muß die Milch
sauer werden? Lehrgespräch.

Mittwoch, den 26. August 1942: 11.45 Uhr: Steigerung der5 Winterfestigkeit bei Raps und Rübsen, Lehrgespräch.
Donnerstag , den 27. August 1942: 11.45 Uhr: Was kann die

Ursache eines Mißerfolges im Mohnbau sein? Lehr-
gesprach.

Freitag, den 28. August 1942: 11.45 Uhr: Einsparung von
Vollmilch bei der Kälberaufzucht. Lehrgespräch.

Samstag, den 29. August 1942: 11.45 Uhr: Vorteile des
Felddrusches. Lehrgespräch.
Täglich 1212.05 Uhr:
schläge.

Futter für den

Exzeugungstechnische Rat-

Wiclnige nachrichten
Sicherstellung des Saatgutbedarfes an Winterweizen

Infolge der durch die lang andauernde Kälte des letzten
Winters entstandenen Auswinterungsschäden an Winterwei⸗-
zen ist im laufenden Getreidewirtschaftsjahr ein erhöhter
Saatgutbedarf an Winterweizen vorhanden. Zur Sicherstel-
lung dieses Saatgutbedarfes ist es erforderlich, daß bei der
Erfassung des Weizens beim Erzeuger grundsätzlich — ab-
gesehen von Kleinstmengen, die für den angegebenen Zweck
nicht in Betracht kommen — zwischen Winterweizen und
Sommerweizen unterschieden wird. Die Aufkäufer haben da-
her die Ablieferungsbescheinigungen mit einem besonderen
Vermerk , soweit es sich um Winterweizen handelt, zu ver-
sehen. Auch auf den gemäß Erstem Teil Ziffer 17 der Jah-
resanordnung auf vorgeschriebenem Formblatt abzugebenden
Andienungsmeldungen haben die Verteiler eine Unterschei-
dung zwischen Winterweizen und Sommerweizen vorzuneh-
men. Die Verteiler sind verpflichtet, den Winterweizen ge-
mäß den Weisungen der Hauptvereinigung oder des zustän-
digen Getreidewirtschaftsverbandes für Saatzwecke zur Ver-
fügung zu stellen.
Neuregelung des Verkehrs mit Inlandsgerste

Die Reichsstelle für Getreide , Futtermittel und sonstige
landwirtschaftliche Erzeugnisse ist ermächtigt worden, für
die von ihr aufgenommene Gerste dem Erzeuger den Brau-
gerstepreis und außerdem, soweit der Erzeuger sie in den
Monaten Juli, August oder September 1942 abliefert, einen
Sonderzuschlag von 10 RM. je Tonne zu gewähren. Die
Reichsstelle wird von der ihr erteilten Ermächtigung, dem
Erzeuger für Gerste den Braugerstepreis zu gewähren, nur
bis zum 31. Dezember 1942 Gebrauch machen. Diese Rege-
lung gilt, gleichgültig, für welche Zwecke die Gerste bestim-
mungsgemäß verwendet wird. Diese Regelung gilt auch für
Getreidegemenge für den Anteil an Gerste, der in dem Ge-
menge enthalten ist. Für den Verkehr mit Gerste zu Saat-
zwecken verbleibt es bei den hierfür geltenden besonderen
Vorschriften. Zur Durchführung der ihr gestellten“ be
wird sich die Reichsstelle der Verteiler, Mühlen, N
Kaffee-Ersatz- und Mischfuttermittelhersteller bedienen. Die
Reichsstelle selbst wird Gerste nur aus besonderen Gründen
im Einvernehmen mit der Hauptvereinigung der deutschen
Getreide- und Futtermittelwirtschaft aufnehmen. Der dem
Erzeuger gewährte höhere Preis darf keine Verteuerung der
bei der Verarbeitung der Gerste anfallenden Erzeugnisse und
der daraus hergestellten Waren auslösen. Der Preis, den der
Verarbeitungsbetrieb für die Gerste zahlen soll, wird daher
durch ein Zuschußverfahren der Reichsstelle verbilligt. Gleich-
zeitig hat die Reichsstelle nähere Richtlinien für den Ver-
kehr mit Inlandsgerste herausgegeben.
Wie verhindert man das Sauerwerden der Milch?

Saure Milch schmeckt erfrischend und gut. Trotzdem ist
es manchmal sehr ärgerlich. wenn sie sauer wird, da man
sie zu den verschiedensten Zwecken eben nur ungesäuert
verwenden kann. Sauer wird die Milch besonders gerne anhenne mnneannndunnmnnnnnnunnanduanngnnunnngndnmdnmumummnn

Flachs loſe aufſtellen
nack Trocknung in große Bunde bündeln 1 ö
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gewittrigen Tagen. Sie ist überhaupt für alle Einwirkungenvon Licht. Luft und Wärme sehr empfindlich.
Vielfach ist die Meinung verbreitet, daß durch die Be-

handlung in der Molkerei die Milch schon haltbar gemacht
sei. Das trifft insofern auch zu, als sie hier heimfrei und
tiefgekühlt wurde. Werden Keimarmut und niedrige Tem-
peratur im Haushalt weiter eingehalten, so kann man die
Milch bis zum Verbrauch ohne weiteres so aufbewahren.
Auch glauben vieie Hausfrauen, daß schon allein das Ab-
kochen ein sicheres Mittel gegen das Sauerwerden sei, und
doch ist dies nur dann richtig, und wird die Milch auch
wirklich haltbar, wenn man sie nach dem Kochen sofort
unter stetigem Rühren in kaltem, fließendem Wasser ab-
kühlt und bis zum Verbrauch an einem kühlen Ort auf-
bewahrt. Die Milch genußfähig zu erhalten, muß für jedeHausfrau selbstverständlich sein, denn die Milch ist mit
eines unserer wichtigsten Lebensmittel. Es ist ja auch 80
leicht. sie frisch zu erhalten, wenn man einiges beachtet:
Vor allem soll man zum Einholen, Erhitzen und Aufbewah-
ren nur tadellos saubere Gefäße verwenden. Auf dem Weg
vom und zum Milchhändler muß das Gefaß abgedeckt wer-
den, damit kein Staub oder Schmutz in die Milch kommen
kann. Zu Hause erhitzt man sie sofort bis zum Aufwallen,
kühlt sie dann ab und bewahrt sie an einem dafür geeignetenOrt auf. Wer seine Milch so behandelt, wird sie sets frisch
und genußfertig erhalten.

ähr mitte
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ng die blaue Stunde.
Zert, Karlsruhe

In den letzten Tagen dachte ich öfters als sonst an eine
Frühling und einen Sommer, die ich vo fahren in einer
Hütte in der weltvergessenen Rheinniedert verlebte. ja,
fünf Jahre sind eine lange Zeit, aber doch zu kurz, um
jene Erinnerungen schwinden zu lassen. Damals war ich
ganz ungebunden und konnte tun und lassen, was ich wollte,
denn es erwartete mich niemand. Höchstens mein kleiner
Hund konnte an mich denken, wenn ich ihn in der Hütte
zurückgelassen hatte. Sonst kümmerte sich niemand um mich.
Darum waren auch die Wochen viel kürzer als heute! Mor-
gens sah ich den ersten und abends den letzten Sonnenstrahl.
Vielleicht war jener Frühling und später dann der Sommer
der glücklichste bis heute. Vielleicht! —

Ich wohnte damals in einer kleinen Hütte, wohin den gan-
zen Frühling und Sommer niemand kam. Ich beschäftigte
meine Gedanken darum nur mit meiner Umgebung. Wenn
einmal jemand kam, dann war ich dankbar und war guter
Laune, wenn es auch der Seele so gut tat. sich nur einmal
mit einem Tiere zu unterhalten, dessen Gott ich selber war.
Aber man muß auch hin und wieder mit Menschen sprechen.
Da ich so ganz fremd war, mußte ich sie erst kennenlernen ;
weil sie auch soviel anders waren in ihrer Art, als die, welche
mir bis jetzt begegnet waren, dauerte dies etwas länger. Spä-
ter lernte ich ein Mädel kennen . Manchesmal brachte sie mir
Milch, oder etwas für meinen Hund. Im Spätsommer ist sie
oft ganze Tage bei mir geblieben . Wenn in der Niederung
die blaue Stunde braute, habe ich sie so manchesmal ins Dorf
begleitet. Kurz bevor ich die Niederung für immer verließ ,
hatte sie in der Stadt Arbeit angenommen. Seitdem blieb sie
für mich verschollen. Ich tröstete mich in jener unendlichen
Einsamkeit damit, daß ich ja noch einen Hund hatte, dessen
helle Augen nur für mich da waren. Ich dankte allem um
mich was lebte und sich mir zeigte. Vom frühen Morgenbis zum späten Abend war der Aushauch der Niederung für
mich eine Andacht; Gott, keiner wußte, wie oft mich der
letzte Drosselschlag mit allem Weh der Welt versöhnen
konnte.

Es war noch Vorfrühling gewesen, als ich das erstemal zur
Hütte kam. Winterlich kahl waren noch die Zweige und
das Hervorbrechen der Blättchen ließ sich nur ahnen. Da
bald Sonnentage kamen, erwachte das Grün und immer un-
durchsichtiger wurden die vielen Sträucher, die um die Hütte
standen. Langsam verband ich mich innerlich mit der Um-
gebung, ich empfand , daß Wald und Moor mir nun ein Hei-
matrecht eingeräumt hatten. Oh, welche Freude empfand ich
über dieses Gefühl. So manchesmal ließ ich mich auf eines
der vielen Moospolster nieder und zählte die Stunden bis zum

Abend, weil die Tage mir zu kurz vorkamen. Es schien
auch, daß alle nordwärts ziehenden Vögel in der NäheHütte rasten wollten. Graugänse und Enten, ja sog: iner

cher aller Art fielen ein Ich belauschte sie nur und störte
sie nicht, darum blieben sie oft bis des Himmels zarte Röte
in blutiges Abendrot überging. Am anderen Tage kamen
wieder viele andere Vögel. Aus ihrem Gebaren merkte ich,
daß sie sich in der Nähe der Hütte niederlassen und bleiben
wollten. Denn eines Abends, als eines Rotkehlchens wonne-
vollen Töne verklungen waren, begann hinter meiner Hütte
eine Nachtigall zu schlagen; ich hörte eine andere antworten.
Leise schlich ich in die Hütte und schloß die Türe auch ganzleise hinter mir. Auf der Pritsche ausgestreckt liegend ,lauschte ich weiter! Diese beiden Nachtigallen haben michlange nach Mitternacht in den Schlaf gesungen. Ganz lang-
sam habe ich die Welt um mich vergessen! Am anderen
Morgen erst merkte ich, daß mein Hund die ganze Nacht in
meinem Arme geschlafen hatte.

Da ich in jener glücklichen Zeit froh war über jeden Tagund jede Mondnacht, waren auch die Regentage voll großerFreude. Ich konnte mich auf die Pritsche legen und einen
ganzen Lag dem Regen zuschauen, wie er auf den Wald und
in das Wasser fiel. Denn von der Hütte aus sah ich ein StückRhein! Eine Stunde lang nahm ich mir einmal vor, nur dar-auf zu achten. was der reißende Strom innerhalb dieser Zeitalles in seinen Wassern zu Tal trug. Da kam viel Holz und
mancher tote Fisch trieb an das Ufer an. Hatten die Mövenihn entdeekt, dann sah ich, wie sie sich um den kleinen totenangeschwemmten Fisch stritten. 5

In 80 mancher stillen Stunde sann ich auch über den
großen Wald hinter meiner Hütte nach. Tag und Nacht
zing ein Rauschen von ihm aus, das mich beseeligte. DiesesRauschen wurde mit den Wochen zur Sprache, die ich immer
besser verstand, je tiefer ich an Sonnentagen in diesen Wald
eindrang Da es darin keine Wege und Stege gab, schritt ich
immer ganz langsam durch den Wald, jeder Schritt brachte
mir anderes. Wie oft fand ich hinter hohem Schilf unendlich
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vergessene und schwermütige Altwasser, auf die vielleicht seit
vielen Jahren kein Mensch mehr einen Blick geworfen hatte.
Bald meinte ich, das tierische Völkchen dieser kleinen See
fürchte sich gar nicht vor mir.

Von nun an ging ich fast jeden Tag in den ungeheuer
großen Wald. Ich sah, wie er sich wandelte im schwellenden
Wonnemond! An manchen Tagen erschien mir alles weit
und breit wie ein großer Hochzeitssaal. Wo ich auch hin-
schaute, über mir am Himmel oder im Geäst der großen
Eichen und Pappeln, oder im tiefsten Rohr und Schilf, über-
all raschelte es, alles wetteiferte vor Zärtlichkeit.

Darüber vergingen Tage!
Eines Mittags kam ein furchtbares Gewitter den Rhein

herab. Ich eilte so schnell ich konnte zur Hütte zurück und
kam gerade recht, als der Himmel sich öffnete . Wenn es
nachts regnete und ich davon oft aufwachte, dann hämmerten
die Tropfen wohl noch einzeln auf das Dach der Hütte.
Diesesmal erschien es mir, als würde ein Kübel nach dem
anderen über das Hüttendach ausgeleert. Dabei blitzte und
donnerte es, und Blitze schlugen ein, daß die Altwasser aus-
sahen, als sei flüssiger Schwefel in sie gegossen worden. Auf
der anderen Seite der Hütte, wo sich ein fast unübersehbares
Moor dehnte und sich an windigen Tagen die Schilfblüten
wie Wellen bewegen , mußte der Blitz auch verschiedene Male
eingeschlagen haben. Ich öffnete vorsichtig die Hüttentüre
und sah, daß mitten im Sumpfe gerade einige alte Pappeln
brennend zusammenstürzten .

Das war der Anlaß, daß ich von nun an auch versuchte,
tiefer in dieses Moor einzudringen.Zu anderen Zeiten hätte ich gleich nach dem furchtbaren
Gewitter nicht gewagt, dieses Moor zu betreten. Ich war
jedoch neugierig geworden! Die Einsamkeit war mir auch
schon soweit entgegengekommen, daß ich sie verstand! Denn
wenn man soweit ist, daß man sich an einem kleinen blauen
Wölkchen, das unter dem Himmel zieht, erfreuen kann, dann
muß ein jeder Schritt in eine unbekannte Wildnis unendlich
glückhaft sein!

So wartete ich, bis das Gewitter sich verzogen hatte und
die Sonne wieder schien. Es dauerte nicht lange bis sie kam.
Die schwarzen Wolken verschwanden schnell und hinter-
ließen einen wolkenlosen Himmel. Darum tat sich jetzt das
weite Land vor mir auf. Ich habe seit jenem Tage so etwas
nicht mehr gesehen. Während drüben bei den Bergen das
Wetter mit vielen schwarzen Wolken noch rumorte, strahlte
hier die Sonne. Die kleinen frischen Gräser funkelten vor
lauter Regentropfen. Und die Büsche und Hecken strahlten,
da noch kein Wind den frischen Regen von ihnen geschüttelt
hatte. Als ich wieder hinein in das Moor schaute, sah ich
nur noch einen ganz schwachen Rauch. Die klare Luft rückte
alles näher. Hinter den mageren Birken und Forlen wuchsen
die Schwarzwaldberge aus dem Moor, so blau, daß ich meinte,
sie in einer Wesstunde erreichen zu können. .

Langsam wurde es Abend! Ich bin an jenem Tag nicht
mehr in das Moor gegangen, weil ich mich vor die Hütte
setzte und bis lange nach Mitternacht dem Mond zusah, wie
er mit seinem Lichte in der Niederung geisterte. 3



Ich erinnere mich noch bestimmt des Tages und weiß
auch noch ganz genau, daß es der erste Ostertag war.
Ich hatte den ganzen Tag, auf dem Rücken liegend,
den kleinen Wölkchen nachgeschaut, die am Himmel hin-
und hergetrieben wurden. Und die Sonne schien so warm,
daß sich mein Hund in den blühenden Schlüsselblumen reckte
und streckte und vor Wohlbehagen nicht wußte, was er tun
sollte, um noch mehr von den warmen Strahlen zu bekommen.

Erst als irgendwo die Glocken läuteten stand ich auf, um
durch die weiße Heide und über die Felder noch etwas in
das Dorf zu gehen, denn ich wollte einmal wieder Menschen
schen und mit ihnen sprechen. Der letzte Ackerwagen fuhr
gerade klappernd das Hochgestade hinauf, als ich, draußen
aus der Niederung kommend , einen Menschen sah! Die
untergehende Sonne zeichnete ihn nur als Silhouette. Viel-
leicht konnte ich mich mit dem ein wenig unterhalten, und
wenn es nur über das Wetter oder die Felder war. Da am
Wege ein Grenzstein stand, setzte ich mich darauf! Ich war
nicht müde, aber es konnte noch lange dauern, bis der Mensch
da war; so lange konnte ich in den Abend schauen, denn
gerade lagen die letzten Strahlen über den Bergen. Ich
dachte dabei, wieviel Bilder mir doch jeder Tag neu brachte.
Lag das Dorf nicht vor mir wie von zauberhaften Händen
aufgebaut? Ich hatte das Dorf am Abend noch nie so schön
daliegen sehen! Davor wehten die alten überwinterten
Schilfblüten und im Westen brannte der Himmel! Langsam
legte sich über alles ein Blau, ganz langsam! Viel Friede
und Ruhe kehrte in mich ein und ich wünschte, daß der
Mensch, der immer näher kam, eine Frau, nein, ein Mädel
war, mit dem ich lange über diese Erde sprechen konnte.

Sie war einige Meter entfernt, als ich sie genau anschaute.
Da der Hund knurrte, wollte sie nicht näherkommen. „Sie
können weitergehen“, rief ich ihr zu, „aber auch ein bißchen
bei mir rasten, ich freue mich einen Menschen zu sehen,
denken Sie, ich habe seit drei Wochen überhaupt mit niemand
mehr gesprochen !“ jetzt trat sie näher, ich sah, daß es ein
Mädel war; sie mochte achtzehn oder ein Jahr mehr alt sein.
Ihre Haare hatte sie zu einem Knoten gewickelt , die blond
unter dem Kopftuche hervorschauten . Ihre Augen waren
dunkel und es fiel mir auf, daß sie schwermütig blickten.
Vielleicht meinte ich das nur, weil ich so lange in der Ein-
samkeit gelebt hatte. Da es warm war, hatte sie die kleinen
Aermel ihres Kleides emporgeschlagen und war barfuß in die
Schuhe geschlüpft. Mit einem Blick fing ich alles auf, auch
daß sie mich lange anschaute, vielleicht dämmerte es in ihr,
wer ich wohl sein mochte. Zuerst mich und dann meinen
Hund musternd, wollte sie vorbei! Das durfte nicht sein.
Ich stand auf, ließ meinen Hund voran, und Sing langsam
neben ihr her. „Ich gehe auch in das Dorf, da könnten wir
zusammen gehen! Drüben am Hochgestade gehe ich wieder
allein meines Weges. Ich will nur ein wenig mit Ihnen
plaudern, es ist nicht immer gut, wenn man nur mit der Ein-
samkeit sprechen kann. Uebrigens sind wir auch die letzten,
die in das Dorf gehen, bis wir es erreichen, hat dort sicher
schon alles Feierabend gemacht.“ Pause! Sie geht wortlos
neben mir her, manchesmal schaut sie mich an. Vielleicht,
ob ich verwildert aussehe, oder gar ob ich gut rasiert sei,
oder ob sie mir sonst nicht so ganz traute? Doch ich dachte
schon zu weit! Denn ein ganz feines Lächeln ging um ihren
Mund, als sie mir sagte: „Ich kenne Sie schon lange, man
hat über Sie im Dorfe gesprochen, ich dachte nur, Sie wären
älter! Kann ein Mann in Ihrem Alter so lange allein in einer* leben. ohne daß auch nur einmal ein Mensch ihn be-
sucht?“

Ich habe ihr seinerzeit die richtige Antwort nicht gegeben,
weil sie als Mensch, der immer um sich die Niederung sieht,
sie wohl nie verstanden hätte. Ich habe ihr nur gesagt, daß

ich während der Schonzeit des Wildes fischen wollte, um
dann später wieder in die Berge zu gehen, woher ich ge-
kommen war. Sie hatte mich zwar etwas ungläubig ange-
schaut, aber Schritt für Schritt merkten wir mehr, daß der
Frühlingsabend es hatte haben wollen, daß wir uns in der
Niederung trafen. Da wo das Hochgestade in das Dorf
geht, gab sie mir ihre Hand! Sie war voll Erde, aber klein
und so warm, daß ich sie länger als üblich halten mußte.
Dabei sah ich ihre Arme, sah, daß sie braun waren von der
Frühlingssonne , und etwas später strich sie meinem Hund
über den Kopf und sagte: „Morgen abend komme ich wie-
der den gleichen Weg! Gute Nacht! „Uebrigens“, mit
einem leichten Erröten, „ich heiße Friedel.“ Damit ging sie.

Es war fast dunkel geworden. Ich ging einen anderen
Weg in das Dorf. Zuerst war ich in der Wirtschaft allein.
Später kamen mehr und mehr Bauern, sie fragten mich nach
dem Walde und nach der Hütte in der Niederung und was
ich mir kochte, überhaupt von was ich lebte. Nach einer
Weile ging einer nach dem andern, bis ich nur noch allein
war. Die neugierige Wirtstochter setzte sich dann noch
neben mich. Darum wurde es sehr spät. Ich bin später noch
lange in der mondhellen Nacht um das Dorf gelaufen.

Ich war so dankbar für diesen Tag!
In dieser Zeit lag über der Niederung ein großes Glück!

Wenn die blaue Stunde in die Niederung fiel, saß ich fast an
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jedem Tag auf dem Grenzstein, während Lasko, im Grase
liegend, wartete. Als später der Sommer kam und die Mitt-
sommernächte so kurz wurden, kam Friedel zu mir in die
Niederung! Manche halbe Nacht wachten wir zusammen in
der weißen Heide, die so nah bei der Hütte lag und sahen zu,
was der Mond aus den weißen Heidekrautblüten für Ge-
stalten zauberte; und wenn dann der Tau glitzerte und alles
naß wurde! Manchesmal brachte ich in einer solchen Stunde
Friedel noch zurück in das Dorf. Wenn es aber zu spät
wurde, blieb sie bei mir! Denn sie hatte niemand auf der
Welt und arbeitete nur für ihr Essen.

Und doch war ich manchesmal so glücklich. wenn sie
mitten im Wald oder im Feld ganz zart meine Hand anfaßte!
Dabei sah sie mir immer ins Gesicht. Ich schritt still weiter,
oder sah vielleicht einer Lerche oder einem Bussard nach!
Sie sollte nicht wissen, daß ich sie lieb gewonnen hatte, denn
waren wir nicht empfindsamer, weil wir wußten, was wir
uns wert waren?

Ich vergesse nie, daß sie mich einmal beim Einschlafen ge-
küßt hatte, weil sie meinte, ich schliefe schon. Ich fühlte,
wie sie kam, ich spürte, wie sie sich über mich beugte, wie
ihre Brüste meinen Arm und ihr Mund meine Stirne be-
rührte und sp i Lippen. Sie sollte es nicht wissen,
daß ich es Langsam schlief ich darum ein.

Als ich morgens aufwachte, war die J te leer. Ich hal
sie nicht gesucht, weil ich im Taugras
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gesehenIhre Tritte
hatte, die zum Dorfe führten. Ich abe niemand gefragt,
wohin Friedel gegangen war; ich wußte schon lange, es
kommt die Zeit, wo meine Welt für das Mädchen zu klein
wird. wenn die andere Welt an sie herantritt! Ich blieb
noch einige Wochen in der Einsamkeit! Vom ersten Morgen-
rot bis zum letzten Schein eines jeden Tages blieb ich im
Walde, und keiner wußte — Friedel ahnte es vielleicht —,
daß der letzte Drosselschlag im Walde mich mit allem Weh,
das sie mir hinterlassen hatte, versöhnte.

Als die Blätter fielen und der Wald in der Niederung
immer bunter wurde und schwermütig die Nebel sich auf die
Wasser, die Moore und Wälder legte, wußte ich, daß die
Zeit gekommen war, wieder heim zu gehen. Noch einmal
überschaute ich in Gedanken den Frühling, den Somme: 1d

den Herbst und erinnerte mich an die Menscl en ich
begegnet war. Beim letzten Tagesleuchten 106 ich di
Hütte zu. Gerade breitete sich das matte Mondlicht über
Hütte, Moor, weiße Heide und blaue Berge.

Vom Wasser zogen feine Nebel in den leise raunenden
großen Wald!

Mmarhtnachrichten
Nutzviehmärkte

Engen, 13. Aug. Auftrieb 4 Ochsen, 3 Kühe, 15 Kalbinnen ,
13 Rinder. Es wurden bezahlt für Ochsen 560-650 RM., für
Kühe340—560 RM. Kalbinnen erzielten Preise von 460760 RM.,
Jungrinder von 180—415 RM. je Stück. Marktverlauf war mittel-
mäßig. Ueberstand.

Rastatt, 13. Aug. Auftrieb 28 Tiere. Bezahlt wurden für
Kalbinnen 550—700 RM. und für Jungrinder 170335 RM. je
Stück. Marktverlauf mäßig. Nächster Nutzviehmarkt 8. Sep-
tember 1942. Ueberstand .

Cäufer- und ferkelmärkte
Donaueschingen, 8. Aug. Auftrieb 385 Ferkel, 57 Läufer. Es

würden bezahlt für Ferkel bis zu 6 und über 6 Wochen 32—60
Reichsmark und für Läuferschweine 100190 RM. Marktverlauf
mäßig. Ueberstand .

Markdorf , 10. Aug. Auftrieb 14 Ferkel. Es wurden bezahlt
für Ferkel über 6 Wochen 4060 RM. Marktverlauf gut. Alles
verkauft .

Pfullendorf, 11. Aug. Auftrieb 124 Ferkel. Ferkel über
6 Wochen erzielten Preise von 4060 RM. Marktverlauf mittel-
mäßig. Ueberstand .

Mannheim, 13. Aug. Auftrieb 21 Ferkel, 45 Läuferschweine.
Es wurden bezahlt für Ferkel über 6 Wochen 100—128 RM., für
Läuferschweine 136—210 RM. je Paar. Marktverlauf mittel-
mäßig. Ueberstand .

Rastatt, 13. Aug. Auftrieb 208 Ferkel. Es wurden bezahlt für
Ferkel bis 6 Wochen 50—70 RM., über 6 Wochen 70—170 RM.
Marktverlauf mäßig. Ueberstand .

Bonndorf i. Schw., 13. Aug. Auftrieb 128 Ferkel, 4 Läufer.
Ferkel bis zu 6 Wochen kosteten 35—40 RM., über 6 Wochen
40—55 RM. Läufer erzielten Preise von 55 —70 RM. Marktver-
lauf mittelmäßig . Ueberstand.

Engen, 13. Aug. Auftrieb 57 Ferkel. Es wurden bezahlt für
Ferkel bis zu 6 und über 6 Wochen 48—68 RM. Marktverlauf
mittelmäßig . Ueberstand .

Die Preise verstehen sich auf je Paar.
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eett und 10 R
Nr. 3 5für eine Ges

Fett und
Nr. 7957, Ku

Schiwara 10 942“, Bes.: Franz Schafheutle , Nusserhof/ Stockach,1 in 14 Jahren von: 32 821 kg Milch, 4,12% Fett, 1352 kg

„Bes.: Pius Steidle, Kreenheinstetten / Stockach,
128 von: 28 672 kg Milch. 4,00% Fett, 1147 kg

Nees 34 611 M“, Bes.: Otto Matheis, Rast, Krs. Stockach , für
n 10 Jahren von: 25 122 kg Lilch, 4.00% Fett, 1004 kgngsbuchsind folgende 1 5

Kah „Fränzi 33 200 M“, Bes.: Rupert Höre, Wasser [Bichtlingen )
für eine Gesa . in 12 Jahren von: 26 641 kg Milch, 4.31%
kg

F nd Ibe
t. Hella 33 083 1. Bes.: Josef Ott, Sauldorf (Rot)/ Stockach,

ung in 12 Jahren von: 9 kg Milch, 4,15% Fett, 1074 kg

gen /
4.580

. Her
Jahren von:

z 15 801 E“, Bes.
11 Jahren von:

e 34 394 M“, B
Jahren von: 194 ger 5711 U“, Bes.: Andreas Steidle, Grasbeuren / Ueber-

es lei
10

in 15 Jahren von: 34 327 kg Milch, 3,87% Fett,
e, Worndorf/ Stockach,Hilda 34 290 M“, Bes.:

—
eine Gesamtleistung in 9 Jahren von: —Fett und 6 2 ald 2 1—— 5 i 5 „Hilda 32 56 M“, Bes.: Johann Heinem Sauldorf /StockachNr. 7932, „Gitarre 6775,“ Bes.: 1. Verwaltung, Salem Ueber- r r pee 2 eri 2

— 22 — — in 8 J. von: 19859 kg Milch, 3.90% Fett, 1 Tad in 13 Jahren von; 36 573 kek Milch . 4.06 Feit, 1486 lg
774 kg Fett und 3 Kälbern Nr.

7963, kuh 01. 1 1 1 85 3 2 1 3 r. 7963, Kuh „Olga 34 399 M“, Bes.: Johann Matheis. Rast/ Stockach, für
Nr. 79395 —— 0 ert Loren, PförendorfUeberlingen, eine Gesamtlei dont in 9 Jahren von; 21 392 kg Milch. 3.94% Pett 842 kg

— 8 g 320 kg Milch . 3.92% Fett, 1934 kg e 3 8
ett und 2 — 58 5 55 Nr. 7964, K K 5 6 961 „ Bes.: Eduar Viedeman6020 6%“, Bes.: Engelberg Eorenz, Plörendorf/Ueberlingen, —— für .8 11 —— — U

in 9 Jahren von: 18 606 kg Milch. 4.37% Fett, 813 kg Fett, 1001 kg Fett und 8 Kälbein. l 8 5 8
Nr. 7965, Kuh „Martha 17 133 Pi.“, Bes. Josef Unger, Dichtenhausen/ Ueber-

lingen, für eine Gesamtleistung in 10 Jahren von: 21 963 kg Milch, 4,24% Fett,

Bes.: Karl Brugger, Wasser/ Stockach, für
a: 23 026 kg Milch, 3.97% Fett, 915 kg4.25% Fett, 760 kg

Jahren
üb. Pful-

ilch, 4,07%für eine 8 t
Fett und 6 Kälber a.

Nr. 7935, Kuh „Paula 6493 Bes.: Fdch. Stotz, Spießhof/Ueberlingen , für
ke 55 in 11 Jahren von; 26 300 dg File. 3.567% Fett. 104 kg 931 ke Fei ung 7 Kälbern.

Nr. 7936, Kuh „Furka 6494 U“, Bes. Fdch. Stotz, Spieß hof /Ueberlingen, für Nr. 7966, Kuh „Frieds 17 069 Pi.“, Bes.: Johann Fetscher , Langgassen bei
eine Gesamtleistung in 12 Jahren von- 27 711 kg Milch. 4,04% Fett, 1120 kg Denkingen Ueberlingen, für eine Gesamtleistung in 11 Jahren von: 28 034 kg
Fett und 9 Kälbern. Milch, 4,58% Fett, 1283 kg Fett und 8 Kälbern.

Nr. 7937, Kuh „Falbe 64905 U“, Bes.:
eine Gesamtleistung in 10 Jahren von:
Fett und 7 Kälbern.

Nr. 7938, Kuh „Biene VK.9 U“, Bes.: Alfons Stotz, Salem Ueberlin
eine Gesamtleistung in 8 Jehren von: 16 324 kg Milch, 4,24% Fett, 692 k.
und 6 Kälbern.

Nr. 7939, Kuh „Florette 6140 U“,

2 Spießhof/ Ueberlingen, für Nr. 7967, Kuh „Blanka 12 249 W., Bes.: Arno Hauser, Dettighofen/ Waldshut,
Milch. 3.91% Fett, 934 kg eine Gesamtleistung in 10 Jahren von: 25 011 kg Milch, 4.14% Fett, 1036 kg

und 8 Kälbern,
für i 16 981 Pi.“, Bes.: Andreas Weber, Illmensee , für eine

Jal kg Milch . 4.27% Fett, 896 kg Fett

Ueberlingen, fürfür eine ing in 14 Jahren 3 B 1 ste 8 KFett und 10 Kälbern deine Ges ve * ett, 884 kg
Nr. 7841, Kuh „Klaudia 33 70 M Bertsch Fett und 1 Kälbern

Stockach, für eine Gesamtleistung in von: 30 762 kg 4,44% Nr. 7970, Kuh 8 16773 Pi.“, Bes.: Jos Rauch, Illmensee Ueberlingen,
Fett, 1367 kg Fett und 8 Kälbern. für eine Gesamtleistung in 12 Jahren von: 34 437 kg Milch. 3,84% Fett, 1324 kg

Nr. 7942, Kuh „Schimmel 6315 U“, Bes.: Otto Vögele, Lippertsreute Ueber- Fett und 9 Kälbern.21 155 in 11 Jahren von 26 015 kg Milch. 3.81% Fett, Nr. 7971, Kuh „Gisella 11 347 St.“, Bes.: Emil Hug, Gallmannsweil/ Stockach,8 5 2 ür eine 2 i i 2 on: 27 639 kg Milch, 4,08% Fett, 112
Nr. 7948, Kuh „Martha 11 761 St.“, Bes.: Kar! Bechler, Stockach, für eine . n F 1 e

Cesamtizistung in 10 Jahren von: 23 071 kg Milch, 4.17% Fett, 963 kg Fett 8 5
und 2 Nr. 7972, Kuh „Helene VX. 32 U“, Bes.: Leopold Mink, Wehhausen/ Ueber-

Nr. 7949, Kuh „Dora 7886 R“, Bes.: Reinhold Köpfler, Schienen )Konstanz, lingen, für eine Gesamtleistung in 12 Jahren von: 27 219 kg Milch, 3,93%
tür eine Gesamtleistung in 9 Jahren von: 24 604 kg Milch, 4.04% Fett. 994 kg Fett. 1009 kg Fett und 8 Kälbern.
Fett und 7 Kälbern. . Nr. 7973, Kuh „Selma 6366 U,“, Bes.: Gutsverwaltung Marienhof bei Mähl-

Nr. 7950, Kuh „Sonne 12 3885 W“, Bes.: Gutsverwaltung Abführen Waldshut, hofen, für eine Gesamtleistung in 11 Jahren von: 25 257 kg Milch, 4,11% Fett,
für eine Gesamtleistung in 8 Jahren von: 22 556 kg Milch. 3.83% Fett, 865 kg 1039 kg Fett und 9 Kälbern.
Fett und 5 Kälbern. Der Leiter: gez. Matheis.

——2 —3.d SR

Achtung
An alle Verfrachter!

DIE REICHSBAHN GIBT BEKANNT:
Betriſſt: Ausnutzung des Ladegewichtes.

Zur weiteren Steigerung der Leistungsfähigkeit des Güter-
wagenparkes dürſen Reichsbahngüterwagenbis auf weiteres

im Inlandverkehr bis zu 2 Tonnen über die am Wagen an-
geschriebene Tragfähigkeithinaus beladen werden. Im Ver-
kehr mit den angegliedertenGebieten ist wie bisher die Be-
ladung mit 1 Tonne über die Tragfähigkeitzugelassen. Fer-
ner dürfen künftig die französischen und belgischen Güter-
wagen im Inlandverkehr mit 1 Tonne über die Tragſähig -
keit hinaus beladen werden. Nutzen Sie im Rahmen dieser

Vorschriften - nühere Auskünfteerteilen gerne die Gũüterab-
ſertigungen · jeden Güterwagen bis zum letzten aus

a
a Räder mũssen rollen für den Sieg!881 keit sGe

ändeschwdie rigkeiten

IIZ HEIZ- KEIN EAS BIN.EIIIINSENTBA kN
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Badischer Landesschweinezuchtverband e. v. 22ñ0üñͤ,Kleiner Anzeiger Dem fteichsnährstand angegliedert „ Karisruhe , Beiertheimer Allee 19 F e
Von nachstehenden Zuchten können zur Zucht weibliche Ferkel der Rasse des 5

f
. f großträch deutschen veredelten Landschweines, im Alter von 8 Wochen aufwärts, von 2 M H- dTiermarkt ee eee guten Leistungssauen abgegeben werden Die Käufer bitten wir. sich mit Unsere nächste 1 6 un

beiin Ni er 24 den Züchtern in Verbindung zu setzen
1

5
1

4
Braunstutjohlen , 12 2 * 2 — — — N 0 0Wochen alt, sowie Geflügel Ferkel] Anzahl 28. Tage- Sind ab- U Zvle wers el erun
jähriges Einstellringe * 5 von Sau ge- d. aufge- Wurf- zurufen 8
zu verk. Oberöwis- Gebe 1.5 weifle Leg

N n d As 2 u h ters Nr boren zogenen gewicht späte 2 Bontag, den
24. August ds. Js.

heim bei Bruchsal * Ia. Brut, ab: am: Ferkel K Nons bie statt . Auftrieb 450 lere. Cataloge kostenlos.
Bachstr 103. (K696 1805 Han or- 2 Auf Wunsch Ankauf durch uns.
Fuchsstute. ältere wünscht, Rud. Lan- Landwirtschaftsschule Hochburg, Ferkel imGewicht von 10 bis 20 kg. werden. vertraut,zu genbach, Gernsbach Kreis Emmendingen 6721 8.7.42 10 68.0 sofort laufend 1 3 8 je
tauschen gegen jfün- zahlung nach ErhaE aber und Sauen werden verkauft —Fe N 3 2 2 5 15. Zuchtschweineabsatzueranstaltung am 15. Oktober

in
ſtadolfzell um 9 Uhr Ferkel . Laulerschweine . 8

Abt. des Wochenbl. ichIhnen dne Kom. Zuchtschweineabsatzveranstaltung am 22. Oktober in Kolmar Tce e P. Heep, Wir regt ab
Hengstiohlen , jäh- plette Fuß gasein- Beim Ankauf von Zuchtsauen gewährt der Verband auf Antrag 10 bis 13% Zuschuss . — —— 2
2611 3 3 51 per Nachn, z. den jeweiligen üblichen8 5 5 A8 1 5 Großhandelspreisen : 15—20 Pfd. 12—189 885 . Gegen bar zu kau- Jucksin, Viehreini -J Preissenkung ! Viehgewichistabelle RM. 20—30 Pfd. 18—28 RM., 30—40
Zugochse. Rotscheck, 88 5 ien gesucht ein klei-] gunsgspulver. tötet] Staubmaske Lungen- mit Maßband In Pfd. 28—38 RM., 40—60 Pfd. 38—60
2 Jahre alt. z. vk. Lung 5 Ant 05 nes Anwesen,. 1—2 alles Ungeziefer bei] schutz Nr. 300 ver i en Sie RM. — Läuferschweine, 60—120 Pfd.,
Rheinsheim, 8 Sehr e Hekt. mit Gemüse- Pferden. Rindern hind., das Einatmen ewicht 95—D00 Rpf pro Pfund. TragendeSchlageterstraße 11. 3 5 8 und Obstgarten, in] usw. Kleine Streu- von Staub beim dbuch Sauen, 170—200 Pfd., 150—180 KM.,
Nutz- und Fahrkuh 8 . Wtw. der Nähe der Bahn dose für 7 Stück J Dreschen, Kalken u. für den Viehhandel trag. Sauen, extra schwer, 200—250
mit Kalb zu verk. Zink . Burge 8 h 28 Angebote unter Nr. Großvieh 1.30 RM Handelsdünge zus RM. 2.5 egen] Pfd., 180—250 RM ab hier. — Sämtl
Jöhlingen, Gondels- 5 i 1021 K. 698 an die Anz.- große Streudose f. streuen, 1.50 RM. m. Nachn. Hübner,] Tiere sind amtstierärztlich untersucht .
heimer Str. Nr. 12. . e Abt. des Wochenbl. ] 14 Stück Großvieh Brille, 2.— RM. m. Nürnberg 1 Köhn- Jeweiliger Ge tsverlust geht zu
Zugochse , schöner Pierderechen. neu- 2.40 RM [L297 [6 asept. Ers.-Watte- straße 40 (L659 Lasten des 8 sten kö nnen 2.ker e

dreifäbrig , wertig, 2.50 m bot., Maschinen Chem. Fabrik kilt. Man verl. Preisl. berechneten Betrag nach Sta Burg-
Pele eine schöne, Weg. Umstellung des M. Schneider. Fondermann & Co., 8 gegen 8 zurückgesandt

Gträcht Kalbin Betriebs zu verkau - 5 Herdecke. Ruhr 42. Haan 1 (Rhld.)]. werden * ersand erfolgt laufend. 4. ken bei Adolf Wil- und Geräte 1 Westi. Viehvertrieb Heinrich ThiemannJosef Rehm. Reeg- g 51 ser, Singen, Stationbol. Sehwaibach. Wilterdingen . (691 :Post Gengenbach.
1 Ge en Lokomobilen. fahr8 bar u. stat., ſederEi Urind, 12 Mt. 5 5 3l.e verk. (665 Fragen flen. Lröge. Plangrcbr, J Landesverbandbad. Ainderzüchter

7

K o,. Wettringen , Kreis Steinfurtführenzum Erfolg!! (Westi.). Fernruf Wettringen 119

M. Gretschmar . kessel. Diesel- und13 Nr. 69. (699 Elektromotore , bis
5 5 8 22 1 ＋Kirchenstraße 85. 1478 3 88 125. Zuchtvieh- 2 XEalpin, schöne mit] mühle, neuwertig, zu kaufen gesucht.Kalb preiswert zu RM. 150.—, Kreis- Joh. Gardziella 4 *. säge — 3 Werren, 2 satz Healedbenl ser un Bohrkop e hrkir ehen —Nate, an Rebftub . Ni. 80.—, werke K.efdko cb veranstaltunggute. mit Kalb zu Odenheim,Haus 196.* zu verk. a Jesus 2 in der Reichsnährstandshalle 9 2 8

Gerichtstetten. kaufe Wasserrinne , Schweinemeister u. am 10. September 1942, vorm. 10 Uhr.
2

—
Haus 48. (693 rögere, ca. 10 m] Fachmann in Land- Die amtliche Sonderkörung findet am
Kalbin, erstklassig. lang, oder Brunnen- wirtschaft . aus Ost- Tage vorher, am 9. September 1942, 2 1 * 29eroßträchtig,gut ge- trogs oder Blech- breußen zugezogen. 13 Uhr. statt. Slzung Sc ützt
wöhnt. prima Ab- krippe. Ang. u. Nr. nicht ohne Vermö-

1 i Auftrieb etwastammuns, preiswert 702 die Anz,- gen. sucht. da hier 5
zu verk. Gberöwis- Abt. ee fremd, junges, net- 1530 Bullen die Aussa af und
beim. Bachstr. 194. z kaufen gesucht! 3 72 Kühe 2 8Nutz- u, Schafikuh, Eine größere und] tennen zu lernen 40 Kalbinnen ve rb A rg einegute, mit Kalb. hat 1 kleinere Dresch- „ 16 lungrinderzu verkaufen , Her-] maschine sowie 3 8

Bild 80 2 f 8
mann Oberst, Unter- Erdbeerpfl . u. später 5 Nr 676 des Höhenfleckviehschlages gesunde vol le1 —

55 N an die Anz.-Abtlg. Gemeinden und sonstige 3 5
a

N ühl. 5 8777 Getreideernte.
34 Wochen trächtig . Kleiner Stiftendre- 8 Hauptgeschäftsstelle des Landesver -
zu verkauf. bei Obf, scher. gebraucht . verschiedenes bandes badischer Rinderzüchter ,
Geiß, Rotenberg bei] gesucht. Chr. Falle... Karlsruhe, Beiertheimer Allee 19. an-
Wiesloch. (K704 Löffingen i. Schw. Säcke reparieren zumelden.
Einstellrind . 14 Mt.] Kartoffelroder, neu mit TEXHAE ROI. Personen aus dem Sperr- u. Beob-
alt, prima Abstam- oder gut erhalten , IEXHAERO, flickt achtungsgebiet ist der Zutritt ver-
mung. zu verkauf. gesucht. 1695 alle Gewebe kle⸗ boten Es wird empfohlen, einen Per-
Ubstadt, Weiherer- Adolf Mark. Bauer, bend, nadellos und sonalausweis mitzubringen 1 K dStraße Nr. 37. (696 2. „Löwen“. Balz- 2 3 Absatz veranstaltungs- Verzeichnisse 10 C E N O Er
Zugsochse . sehr hausen, Kreis Neu- A 5 d sind bei der Hauptgeschäftsstelle des 8schön, i011 Ztr. stadt (Schwarz w.]. Eugen Glanz Landesverbandes badischer Rinder- N E 8 b ez eschwer, gewöhnt. 2. Wiesenegge u. ganz Chem.N züchter, Karlsruhe Beiertheimer15 e e e zeugn. Karlsruhe , Alle Nr 19 erhältlich . für alleeim. r. Buchen, für ass erfüllung.
Haus 140. 4698 auch Gärtner walze Neckarstraße 36. FFF
Rind, schönes, 1 J. für Handbetrieb ge- O f
7 Mt. at.schwerer] sucht. Schlelver- 5 etreidea rten!
Schlag u. best. Ab- waltung Katzenstein
stamm. zu verk.] Kreis Heidenheim EWilhelm Helens [Württ.]. (K703

Neg. 0% Pflanzenzucht *
Kalbin, schwere, 38
Wochen trächt.. zu Zu kaufen gesucht
verkaufen . Erwin — die — 5 —1 t. anzenzei 2eee, ., . , d ese, Milch- u. Zuchtvieh-1 setzlinge . bei guter

a 8 Bezahlung u. gegen Ab It— 8 eee 5
atzverangta ung

denzell, Lkrs. Mos- 2 2 e 3 K 8 7 5 90 a5 au dig An Abl in Königsberg (br.)ach. 17 WNut 4 Zufkub des ochenblattesEüngere fisch. Beerenobst jed. Art Mittwoch den 9. Sept. 1942, 10 Uhr:gute. jüngere, frisch a. O * *n 5 N An 800 hochtr. K Une und Sterken1 W bdennerstag , den 10. Sept. 1942, io Uhr: —
2. Nutz- und Fahr. 200 deckfähige Bullen . G. farbenindusttie Aktienges ellschofſ
Kühe, 2, u. 4. Kalb. Bauernhof.8 bis 10 Pflanzenschutz- Abteienu. Eingtellschweine ha. leb. u. tet. In- Die ostpreuß. Herdbuch -Gesellschalt, Königsberg IEVERKUS ENzu verk., tausche ventar. zu kaufen = 5 2 bRKUS
auch gegen Milch- gesucht. Bollmeier. (Pr.), Händelstraße 2, Tel. 24766 — besorgt auf Wunsch
ziege. Odenheim Straßburs-Neudorf. Ankauf und versendet Kataloge mit Leistungsnachweisen.Haus 196. (K705 I Ziegelaustraſle 29.
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Schon wegen der gulen Bedienung
geht man

He El ————gallusfr Danen
—

Re νEẽ“Zů22SRE AOOαπ ẽj»u- naa 76.

Kuobelbecher
Seld- u. Arbeitsſchuhe

gut und preiswert im

Schuhhaus Klauser
Freiburg i. Br., Gauchstr. 17. Fernsprecher 2420

eee

E

Treue um Treue iſt Genoſſenſchaftsbrauch
Wer bei uns ſpart, dem helfen wir auch!
Bad Krozingen: Spar⸗ und Darlehenskaſſe e. G. m. u. H.
Biengen: Spar⸗ und Darlehenskaſſe e. G. m. u. H.
Buchheim: Spar⸗ und Darlehenskaſſe e. G. m. u. H.
Freiburg: Spar⸗ und Kreditbank e. G. m. b. H.
Freiburg⸗St . Georgen: Spar⸗ und Darlehenskaſſe

e. G. m. b. H.
Herbolzheim: Spar⸗ und Darlehenskaſſe e.G.m.u.H.
Königsſchaffhauſen: Spar⸗u.Darlehenskaſſe e.G.m.u.H.cen dana e

Nulschler Dier
aus def allbe kannten BraustätteS—Auguſt Mutſchler, Waldkirch i. Br.

AailllundlluuilttutllinlllluntltnuultiuuftItuulltullttuuntliuuftlluutllluutlitunumlltnnultstnntfIIttuntllliunmtttlinnnullugs

2 LlndldunmkIlinnlddnnklAlntllliuf

aun

Fliegen- stig lnsekten-Vertilgungsmittel
corbin, —

„ Saatbeizen: Abavit, Ceresan usw.
empfiehlt:

Optiker Fuchs
OPTIK= FOTO KINO

das behannte Fachgeschäft

Freiburg/Sreisgau d 2
Spritzmittel un enden

lelen Fachſamenhandlung Collmer
Freiburg i. Br. Schuſterſtraße 48

Erich Krempel K. G.Eisengroß- und -E In z el han de
Emmendingen

Land wirtschaftliche Maschinen und Geräte aller Art
Aufbaumotore — Heuaufzüge

See, eden Saaten, Samen, Schädlings -
bekämpfungsmittel , Gartenbedarfsartikel

Samenhaus Ludwig Sauter Szztge
Aolkerei-Bengssenschatt Waldkirch u. Umgebung e. ö m. .f.
WALD KIR CH i. Br. Fernruf 358

Bauer, erfülle Deine Pflicht in der Milcherzeugungs-
schlacht. Hilf die Fettlücke schließen , dann
erfüllst Du Deine Pflicht in der Heimatfront.

Bauer, durch die Milchabſieferung
dankst Du Deinem Führer und hiltst
zum Endsieg als Soldat der Heimat

Molkerei Emmendingen
Gesellschaft mit beschrankter Haftung EMME NOINGEN (Saden)

Gitschbraͤu gu u beueb
gebrüder Rlaus mann, Walo hirch . Bt.W.Reichelt,Drogerie, Emmendingen , Adolt-flitler-Platz 7

508 S
edc 1
EEZ̃
Färberei

Horber & Braun
Chemische WWaschanstaft
eröbter Setrieb SüdbadensFreiburg im Breisgau

Alfred Laubach
Unterglottertal
b. Freiburg. Tel. 02

Obst. und Gemüse-
52 Wertedetseteſſen 10 1

g Freiburg und Oberbaden
Grobhandlung 1

ö

Eiſenwaren

Gerberau 1818

Gute Einkaufsquelle
. tür Lebensmittel a

sowie alle Geräte für die
Landwirtschaft u. den Garten

Gebrüder Herr
Tiroler Laden

Freiburg i. Br.,Schusterstr.14

Fanbücer führen zum Erfolg!

Tae bree
Lebensmitte. Grob handlungFernrut 4978 und os Gegründet 1852

Alesfürküche undN
feld

Fangobäder und Packungen
Badeanstalt Herdern, Freiburg l Br.
Adolt-Eitier-Sti. 10l.Tramhaltestelle Erich.Ludendorff.Schule. Tel. 15

Freiburg/ Baden , ſtampenstraße 9
(uterbahnhof)

Ferntuf. 8837, Gleſsanschluß28
mit Zweigniederlassung in 7

Cörrach S aden, Adolf-Hitler-
Straße 274 8

Fernruf 3104, Gleisanschluß
2 — m —.—2Lager- undBuro-5 erburgen Lei

gsfähigkeit !
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Hale
Der Kornköfer muß bereiis vernichtet sein, bevor
dasKorn eingelagert wird. All seine winzigenVer·
sſecke u. Nesſerauſ den Kornbõden u. in den alten
Sa cken werden bearbeitetmitdem sicher wirkenden

2
SER

E

„agesel. G. FARRENNDUSTNIE AKNMHENGESELLSCHAFT
FAU ZENScMHUZ -AstEHu Ne- EVE RKUsEN

Stall- Einrichtungen
tur Schweine,Mh und Pferde.

. Staltenster.7
Spertalltät: Albee -MUpptrôge.

J. Alber, Stockach 8 (Baden)

Fugen-Ahdichtungsmittel
für Getreideböden, Speicher, Stallungen, Dielen und Gebälk

2 N Uberall verwendbar.Erkalith-Kitt Behördlich empfohlen.
Fordern Sie Unterlagen unserer Erkalith- Erzeugnisse37

C. Richard Kunze K.-G., Leipzig C !
inselstraße 27

Fernrui 163 09 Drahtanschrift : Deobkunze,,,.
ö
7 und ondere Rduber,

8. B. Faseinen, tauben usw. lossen. eorbinlerte Socten in Ruhe. Corbin, verhinden som großen vogelfroß- ⸗
Schaden , 9, 2 ⸗Lerbin. ollbeydhet gegen Vogelfroß!

9 „0,

Ueber 50 000 Bauern
Kaufen bei der
Werriaſja.

Sensen, Spezialmarke „ Torpedo“,
gute deutsche Wertarbeit.

HochwertigerWetzstein aus Silizium—ꝛ RM. .65
Schmirgel-Abziehstein mut Holzbeft

für Mähmaschinenmesser RM. 2.—
Ausführung A aus Silizium-A RM. 2.75

Kombinierte Maufwurf- u. Wühl-
mausfalle ., Todsicher “ m. Plätt-
chen für Maulwurtffang . RM. .50

Wünkmaus falle, einf. Ausführung „ .25
Flügelhalter .Rekord“ verhindert

das UHeberfliegen der Zàune
100 Stck... . RM. 7.—

Flügelmarkenmit Zahlen, numeriert
von 1—100Gb RM. 6.—

ſtückstrahler 50 mm RM. . 50
Wichtigfur Praktikus- Besitzer!

Schleifschefben für die
Schleifmaschine „Prakti-Kus“ sind jetzt zum Preise

von RM. 1. 20 je Stuek
lieferbar.

Fast jeder zweite Auftrag ist eine Nach-
bestellung. Das ist der beste Beweis für
die Zufriedenheit unserer Kundschaft.

Aufträge ab RM. 3.— erbittet

Wectfaliaq
Werkzeuge., Hagen 135 f. W.

Fücbücher führenzun teig

Haben Sie schon
IlhreBeize gekauff?

N

X
N N

Wegen der kriegswirtscheifflichen
Verhältnisse Können off Liefer-Ver-
zögerungen eintre- 5

tem. Holen Sie sich
deshalb jetzt schon

J bel ſhrer Genos·
senschaft oder

e2 mrem Händler dle
Abovit- Beize. 8 ä—
Abavit
Ualversal-Sdatbelzen

trocken und naß
SCHERING A. 8.
SERLIN-CHARTBG.f

lernelbure
1

Die Fohlen-
versteigerungen
in Leer, Aurich und
Wittmund
sind aufgehoben.

Ostfriesisches Stuthuch e.V., NordenN
Best.-Nr. 1001

roſzes . Modell
Ur Rinder und

Kölber, 100 St.
mit Buchſtaben
und laufenden

Schafe RM 7.
Alle Ohrmor-
ken und ſiet ·᷑

zuchtgeröte !
kKotoſogkostenfrei

Aicher

Milchvieh-
Absatz-
veranstaltung
am Freitag, den 28. August 1942, vormittags 11 Uhr,

in Mannheim-Seckenheim (Reithalle )
von etwa 30 —3Shochtragenden Kühen und Rindern
der Ostpreuflischen Herdbucbgesellschafit E. V. Königsberg Pr.).
Händelstr . 2 (dem Reichsnährstand angegliedert .) Alle Tiere sind auf Grund
von Blut untersuchungen frei von seuchenhaftem Verkalben .

die.Zeilpemagen Regepie bei. Jhrrum auſmamm ones um BndugiuusiſltenBielefeld.
2 —
Hauptschriftleiter: Kurt Wittenberg (z.Z, im Felde). Mit der Hauptschriftleitung beauftragt : Landw.-Rat Max Stängle, Karlsruhe. Stellvertr.: Schriftleiter Werner
Saegert, Karlsruhe Anzeigenleiter: Emil Krotz (z. Z. im Felde). Stellvertr.: Valentin Eisenhauer, Karlsruhe. Zur Zeit ist Anzeigenpreisliste 11 und 12 gültig . Verlag:

Reichsnährstandsverlag G.m. b. H., Zweiguiederlassung Baden , Karlsruhe, Ettlinger Straße 12. Druck G. Braun GmbH., Karlsruhe. Karl-Friedrich- Straße 14-18

496
Verlagsleiter : Roland Schulze . Berlin
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